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Verlegene Antworten 
Seltsame Erklärung Churchills zur Auslieferung der Badogllofloffe 

0 Stockholm, 10. Mira 
Bs Ut auch dem englischen Volk nicht 

TM'borgen geblieben, daB In diesem 
Kriege die ideologischen Grundlagen 
des ganzen Empire ins Wanken geraten. 
Man begreift Churchill in vielen Dingen 
nicht mehr. Daher mehren sich im Par­
lament die Anfragen, die Aufklärung 
Ober verschiedene Probleme der Außen­
politik haben wollen. So fühlt sich die 
•ngiische Öffentlichkeit jelzt irgendwie 
•or den Kopf geschlagen, weil sie aus 
den Vereinigten Staaten zu erfahren be­
kommt, daß ein Teil der italienischen 
Flotte den Sowjets zugesprochen worden 
tot. Roosevelt hat das öffentlich bekannt­
gegeben. Von Washington Ist die Nach­
richt nach England gelangt, ohne daß 
Churchill sich dazu geäußert hätte. 

»In Augenblick...' 
Wenn das englische Unterhaus nun et­

wa erwartet hatte, daß Churchill den 
Volksvertretern Aufklärung geben wür-

dann hatte man alch gründlich ge­
täuscht. Was er sagte, war wieder nur 
darauf berechnet, die Jiritiche Öffent­
lichkeit abzulenken, weil er ihr die 
Wahrheit nicht sagen will und kann. Er 
müßte sonst zugeben, daß die Ausliefe­
rung der italienischen Flottenteile eine 
lAngst b^chlossene Sache war und daß 
•r «s unterlassen hat, das englische Volk 
davon in Kenntnis zu setzen. Deshalb 
geht er mit ein paar Redensarten Ober 
die Angelegenheit hinweg und erklärt 
mit der bewußten Absicht, den Fall als 
belanglos hinzustellen, »im Augenblick« 
•ei keine Veränderung in Aussicht ge­
nommen. Das ist alles, was er zu sagen 
hat. »Im Augenblick« bleibt )a alles beim 
alten, also ist gar kein Grund zur Beun­
ruhigung vorhanden. Die typisch chur­
chillisch« Methode, um sich über pein­
liche Tatsachen, dl« längst beschlossen 
und abgekartet sind, hlnwegsuretten. 
N\ir «In schüchtanier, beinahe die »Ver­
bündeten« um gut Wetter bittender Hin­
weis, es wäre gut, die Frage bis zum 
Kriegsende zurückzustellen. 

Alt einige Abgeordnete beanstandeten, 
daß man In England später als In den 
Vereinigten Staaten etwas über die 
Überlassung italienischer Plottenteile an 
Stalin erfahren habe, fertigte Churchill 
die Kritiker kurz mit der Bemerkung, es 
•ei nicht seine Sache »Spielregeln in die­
sen Dingen festzulegen«, ab. Eine sehr 
Ton oben herab kommende Antwort, die 
Bb(>r klar erkennen läßt, daß sich Chur­
chill mit der Rolle des stillen Teilha­
bers Stalin und Roosevelt gegenüber ab­
gefunden bat. Er wagt und versucht es 
daher auch gar nicht, irgendwie in Ab­
machungen, die zwischen Moskau und 
Washington getroffen werden, hineinzu­
reden. Er hat nichts mehr zu sagen, son­
dern darf lu allem nur seine Einwilli­
gung geben. Daß England Immer mehr 
in die HArigkedt Sowjetrußlands und der 
Vereinigten Staaten abgleitet, spürte man 
Im englischen Volke, aber Churchill 
treibt trotzdem sein Hasardspiel weiter, 
das England eine Machtposition nach der 
»deren kostet und das mit einem völ­
ligen Bankrott enden muß. 

Uod die Atlantik-Charta 
Eine zweite Angelegenheit, an der die 

englische Öffentlichkeit nicht ganz vor­
übergehen kann, weil sie in den kleinen 
Staaten zu große Wellen geschlagen hat, 
Ist die Atlantik-Charta. 63 Unterhausmit­
glieder, die der Labour-Partei, der na­
tionalen Labour-, der liberalen unabhän-
^gen Labour-Partti und der Common 
Wealth-Partei angehören, brachten — 
wde Reuter meldet — am Donnerstag 

einen Antrag ein, der die Erklärungen 
der bdtischen Regierung über die Atlan-
tik-Charta einer Kritik unterzieht. 

In dem Antrag wird gesagt, daß die 
Regierung in mehrfachen Erklärungen 
zum Ausdruck gebracht habe, daß die 
Atlantik-Charta aicht in dem ihr ur­
sprünglich gegebenen Sinne Anwendung 
finden könne. Das Haus glaube, daß die 
Charta dadurch in Mißkredit geraten 
sei. 

Damit ist, sollte man denken, die eng­

lische Regierung aufgefordert, nunmehr 
Farbe zu bekennen. Ob sie die Gelegen­
heit benützen wird oder gar gesucht hat, 
wenigstens etwas zu tun, um ihr ge-
schwundfines Ansehen aufzufrischen, 
muß bezweifelt werden. Was könnte 
Churchill auch antwortenl Alle Welt 
weiß, was von britischen Versprechun­
gen zu halten ist. Sie sind längst in den 
Atlantik geworfen. Darüber wissen am 
besten die Exilpolen und die emigrier­
ten »Jugoslawen« Bescheid. 

Die Drohung an den Norden 
Skandinavische Warnung vor Roosevelts Ratschlägen 

dnb Oslo, 10. März 
»Die tatsächlichen Beispiele, die von 

dem Anglo-Amerikanem in den letzten 
Tagen für Ihre völlige Kapitulation vor 
MoAau erbracht wurden, überl.-effen 
bei weitem alle Prophezeiungen. Mit 
dieser Feststellung leitet die Zeitung 
»Aftenpostetn« eine Betrachtung über 
die ntm in den Vereinigten Staaten 
offen zugegebene beaibsichtige Auslie­
ferung dM skondinaviechen Raumee an 
den Bolschewismus ein 

Wie da« Osloer Blatt betont, sei es 
nicht meiir nötig, auf diese Bedrohung 
hinzuweisen. Man könne die weitere 
Behandlimg dieser Angelegenheit dem 
engUechen und amerikanischen Einge­
ständnissen überlasieti. Einen neuen 
Rekord auf diesem Gebiet habe sich 
der persönliche Ratgeber Roosevelts 
Walter Lippman in der Zeitung »Herald 
Tribüne« geleistet Er habe bestätigt, 
welches große« Gewicht die Bolsche-
wisten auf den Konferenzen von Moskau 
und Teiieran auf die Frage des Zugan­
ges zu den offenen Weltmeeren und 
auf ihr« Fordeningen nAch der Aufrich­
tung «dner bolschawitfeischen Seemacht 
legten. Der letzte Teil dieser bolsc^e 
wistiscben Forderungen wurde bekannt­
lich inzwischen durch die Auslieferung 

eines Drittels der italienischen Flotte 
an die Sowjebunion grundsätzlich aner­
kannt. Jetzt versuchten die Anglo-Ame-
rikaner, ihre öffentliche Meinung von 
der Notwendigkeit zu überzeugen, die 
Bolschfiwisten an die Weltmeere gelan­
gen zu lassen. 

Für den gesamten Norden ist es überaus 
alarmierend, wenn Lippman von »be­
stimmten militärischen Verpflichtungen« 
epricht, die man Däneanark, Norwegen, 
Polen, Finnland imd nicht zuletzt 
Schweden auferlegen müsse, um den 
Seeweg für die Sowjets duirch die Ost­
see »Olfen lu halten«, Weiterhin sei die 
Andeutung dieses persönlichen Rat­
gebers Roosevelt» überaus bemerkens­
wert, nach der die genannten Länder 
sich aus dieser Entwicklung nicht her­
aushalten und auch keine selbständige 
AußenpoHtik führen dürften. 

Setzt man in die Formulierung Lipp­
man« die Namen Estland, Lettland und 
Utatien an die Stelle der aufgezählten 
Norwegen, Dänemark und Schweden, so 
ergebe sich eine genaue Wiederholung 
der Argumente, die die Sowjets im Jahre 
1939 gegenüber den baltischen Staaten 
brauchten, aJs sie diese im Nanten des 
Friedens und der Freliieit zwangen, Bei­
standspakte mit dem Bolschewiemus 
einzugehen. 

taten in PalSsthva sowfa mit der Auehe-
bunq eines Waffenlagers und eines Ge-
heimeendens der zionistischen Ouanis«-
tlon. 

Ein Attentat b Belgrad 
Oberst Masalovltsch das Opfer 

dz Belgrad, 10. März 
Wie das Belgrader Polizeipräsidium 

bekanntgibt, wurde der Kabinettchef des 
serbischen Ministerpräsidenten, Oberst 
Milosch Masalovitsch, am 8. März kurz 
vor 8 Uhr morgens ei mordet, Oberst 
Masalovltsch war auf dem Wege von 
seiner Wohnung zu seiner Dienststelle 
als eine mit einer Pistole bewaffnete 
Person den Anschlag ausführte. 

Oberst Milosch Masalovltsch, der dem 
feigen Anschlag zum Opfer fiel, stand im 
50. Lebensjahre. Noch als Zögling der 
Militärakademie nahm er an dem ersten 
Balkankrieg teil, in allen weiteren Krie­
gen Serbiens stand er als Offizier in der 
vordersten Front. Milosch Masalovltsch, 
der längere Zelt Ordonanzofflzier des 
Königs Alexander war, galt in einge­
weihten Kreisen als dessen Vertrauter 
und persönlicher Freund. Als General 
Nedltsch Kriegsminister war, stand ihm 
Masalovitsch als Kahinettchef zur Seite. 
Auf den gleichen Posten berief General­
oberst Naditsch seinen bewährten Mit­
arbeiter, als er Ende August 1941 die 
neue serbische Regierung bildete. 

Fast kein Überlebender 
Die torpedierten Tra isporter 

tc Madrid, 10. Män 
Die Suche nach Uberlebenden der von 

deutschen Torpedoflugzeugen vernich­
teten feindlichen Transporter In den al­
gerischen Gewässern hatte wenig Erfolg, 
meldet ein Funkbericht aus Algler. Diese 
Tatsache müsse umsomehr befremden, 
als die Transporter mit mehreren tau­
send Mann besetzt gewesen seien, von 
denen man doch mindestens einige hun­
dert zu retten hoffte Der starke See­
gang, der während des Angriffs herrschte, 
hätte die Rettung der meisten Schiff­
brüchigen verhindert. Sie seien fast alle 
sofort untergegangen, obwohl sie 
Schwimmwesten getragen hätten 

RooseTelts falsches Geld 
tc Lissabon, 10. März 

Eine amtliche Banknotenfälscherien* 
trale wurde auf Anordnung Roosevelts 
in Washington geschaffen, wie die bri­
tische Zeitschrift „Cavalcade" berichtet. 
Dort werden deutsche, französische und 
andere europäische Geldscheine ge­
druckt. Sie sollen ver\vf>ndct vorr'gn, 
falls dii geplante Invasion Europas ge­
länge. Von dem Plan, ein solches Fäl­
scherinstitut zu errichten, war, wie er­
innerlich, schon vor einiger Zelt die 
Rede. 

Der Schauprozess von Algier 
Mordurteil über Pucheu ausgespr ochen 

dnb Algeclras, 10. März 
In dem Schauprozeß vön Algier ge­

gen den früheren Innenminister der 
fianzöeischen Vichy-Regierung, Pucheu, 
beantragte der Staatsanwalt, General 
WeiB, entsprechend den Weisungen, 
diie er von den kommunistischen Draht­
ziehern erhalten hat, ein MordurtelJ 
Der Hauptpunkt der ungeheuerHchen 
Anklagereide de« Staatsanwalts, der 
Pucheu des »Verrats« an Frankreich 
beschuldigte, wai der Vorwurf, daß der 
sich an den »UnterdrückungsmÄBnah-
men« gegen Juden und Freimaurer be­
teiligt habe. 

Um was es sich In diesem »Prozeß« 

in der Hauptsache drehte, deckt der 
französische Staatsfiekretär Henriot auf, 
der die Verhandlung ein »Schaustück 
bolschewistischer Justiz« nennt. Er 
weist darauf hin. daß über Pucht^u be­
reits Im August 1943 von den Kommu­
nisten ein Mordurteil verhängt worden 
sei) der »Prozeß.< von Algier habe also 
nur den Zweck ^haibt, um nach bol-
achewistischei Methode ein Schauspiel 
vorzuführen, bei dem der Angeklagte 
bereits vor Beginn des Prozesses ver­
urteilt war, noch ehe er das erste Wort 
zu «einer Verteidigung geeprochen 
habe. Haß, Kriechertum und Feigheit 
hätten einen Skalptanz um den Ange­
klagten aufgeführt. 

Bomben in Jerusalemer Kirche 
Juden versuchten ein Attentat auf den Hochkommissar 

tc Ankara, tO. Mära 
Auf den britischen HochkonunJesar 

Sir Mac Michael ist ein Attentat ver­
sucht worden. Diese Tatsache wird erst 
jetzt durch eine Veröffentlichung der 
Zeitung »Falästin« bekannt. Danach ha­
ben zwei unbekannt gebliebene Perso­
nen eine Zeitbombe in der engliechea 
Kirche angebracht, die der oberste briti­
sche Beamte Hochkommisfiar Mac Mi­
chael, Sonntags zu besuchen pflegt. Die 

Bombe war eingemauert und mit einem 
Zünder versehen, der auf /len Zeitpunkt 
des Gottesdienstes eingestellt war. Es 
wird vermutet, daß eine provokatorische 
Aktion einer radikalzionistischen Gruppe 
vorliegt. 

20 Mitglieder zionistischer Organisa­
tionen wurdem am Dienatag von der bri­
tischen Mandatepolizea verhaftet. Wie 
verlautet, erfolgte die Verhaftung im 
Zusammenhang mit den jüngsten Atten-

Der deutsche Wehrmachtbericht 

Zunehmende Heftigkeit der Abwehrschlacht 
Schwungvolle Gegenangriffe bei Kriwoi Rog — Stoßtrupp unternehmen in Süditalien 
dnb Führerhauptquartier, 10. März 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Ein Unterseebootjäger vernichtete im 
Schwarzen Meer ein sowjetische^ Unter­
seeboot. Im Raum südwestlich Kriwoi 
Rog hielt der starke feindliche Druck an. 
In schwungvollen Gegenangriffen wur­
den die Bolschewlsten an mehreren Stel­
len zurückgeworfen und dabei stärkere 
sowjetische Kampfgruppen vernichtet 
oder zerschlagen, in den Abschnitten 
westlich Kirowograd, südwestlich Swe-
nigorodka, südlich Schepetowka so­
wie südwestlich Jampol steigerte sich 
die Abwehrschlacht zu größerer Heftig­
keit. Während die mit überlegenen Kräf­
ten geführten feindlichen Angriffe an 
lahlreichen Stellen scheiterten, konnten 
die Bolschewisten in einzelnen Abschnit­
ten Boden gewinnen. Im Verlauf schwe­
rer Kämpfe wurde die Stadt Uman auf­
gegeben. 91 feindliche Panzer wurden 
gestern In diesen Kampfräumen vernich­
tet. Im mittleren Frontabschnitt kam es 

nur zu Kampfhandlungen von örtlicher 
Bedetftung. 

An der Front zwischen Nowo Ssokol­
niki und Pleskauer See scheiterten stär­
kere, von Panzern und Schlachtfliegem 
unterstützte, feindliche Angriffe in hef­
tigen Kämpfen nach Abschuß von 29 
feindlichen Panzern, örtliche Einbrüche 
wurden durch sofortige Gegenstöße be­
reinigt oder abgeriegelt. Bewachungs­
fahrzeuge der Kriegsmarine schössen 
Über der Narwa-Bucht fünf, deutsche 
Jäger und Flakartillerie bei einem feind­
lichen Nachtangriff auf Roval 21 sowje­
tische Bomber ab. 

An den italienischen Fronten wurden 
bei lebhaftei Kampftätigkeit örtliche 
Vorstöße des Feindes abgewiesen und 
eigene Stoßtruppuntemehmen erfolgreich 
durchgeführt. Unsere Fernkampfartillerie 
erzielte bei der Bekämpfung der feind­
lichen Ausladestellen im Raum Anzio 
und Nettuno Treffer in Munltlons- und 
Betriebsstofflagern. Starke Detonationen 
wurden beobachtet. 

Die Reichshauptstadt war in den Mit­
tagsstunden des 9. März wiederum das 
Ziel eines Terrorangriffs der nordameri­
kanischen Luftwaffe. Durch das starke 
Abwehrfeuer wurden die angreifenden 
Verbände zersprengt und an einem zu­
sammengefaßten Angriff verhindert. Im 
Schutz einer geschlossenen Dunst- und 
Wolkenschicht warfen sie Spreng- und 
Brandbomben auf verschiedene Wohn­
viertel und die Randgebiete, wodurch 
Schäden und Verluste unter der Bevöl­
kerung entstanden. Außerdem warf der 
Feind auf mehrere Orte in West- und 
Norddeutschland wahllos Spreng- und 
Brandbomben. Infolge besonders ungün­
stiger Abwehrbedingungen wurden nur 
durch Flak neun feindliche Flugzeuge 
abgeschossen. In der vergangenen Nacht 
warfen britlwrhe SlÖrflugzeuge Bomben 
auf Orte in Westdeutschland. 

In der Zeit vom l. bis 10. März wur­
den von Seestreitkräften, Bordflak von 
Handelsschiffen und durch Marlneflak 
25 feindliche Flugzeuge vernichtet. 

Die HeUen des Krieges 
Gedanken der Front zu einem vielgebrauchten Wort 

V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  H e i n s  S p o n s e l  

Briefe nicht mehr in die Ifönde neh­
men können, weil sie sich erfüllt ha­
ben. Zu all denen, deren Wehrpässe 
schweigend aus den feuerfesten Tru­
hen genommen wurden, auf deren 
inhaltschweren Blättern der dicke, 
schwarze Schlußstrich gezogen steht. 

Immer sind sie bei uns, die toten 
Kameraden, und wir reden von ihnen 
auch nicht so, ala wäre alles su 
Ende, nein, wir sprechen von ihnen, 
als erwarten wir sie zurück in unse­
ren Kreis, als müßten sie wieder­
kehren au.s jenem dunklen Tal, in 
das sie hinabgestiegen. Und die 
Brücke spannt sich weiter zu all de­
nen, die in der vielhimdertjährigen 
Geschichte des Reiches Waffen tru­
gen, kämpften und ihr Leben vollen­
deten für die Ehre und die Freiheit 
der vielumworbenen und vielbefeh­
deten Nation im Herzen Europas. 
Ihnen allen sind wir verbunden 
durch die ewige soldatische Gemein­
schaft, die im Ablauf der Zeit wohl 
die äußeren Formen wandeln konnte, 
deren tiefster Kern und deren inner­
stes Wesen jedoch ewig verwandel­
bar ist: deutsche Tapferkeit und 
deutsche Treue. Und mag die 
Schlacht auch ihr äußerstes Antlitz 
geändert haben, do daß uns die Krie­
ge der frühen deutschen Geschichte 
nicht so schwer vorkommen, gemes­
sen an der Hölle der hochtechnisier­
ten Waffen der Neuzeit, — eines ist 
und bleibt unwandelbar: der persön­
liche Einsatz, die Bewährung der 
Herzen! Immer wurden und werden 
die Schlachten von Männern, nicht 
von Waffen geschlagen, und die see­
lische Haltung ist es, die den letzten 
entscheidenden Ausschlag gibt. Die 
Waffen, ihre Masse und Wucht kön­
nen den Weg zum Ziel erleichtern, — 
allein gewinnen werden sie dieses 
Ziel nie, denn sie sind für sich nur 
geistlose Materie und roher Stoff. 
Über alle Kriege des Reiches aber 
spannt sich die Brücke, und wir hö­
ren den Marschtritt vieler Millio­
nen Soldaten, Ihrer aller gedenken 
wir, die wir an den Fronten dieses 
Krieges stehen. Irgend etwas in uns 
aber sträubt sich, sie Helden zu nen­
nen. Ist es die Ehrfurcht, ist es das 
unbedingte soldatische Pflichtbe­
wußtsein, daß ihre Taten in einen 
für uns selbstverständlichen Rahmen 
spannt? Wir wissen es nicht. Mag 
eine Geschichtaschreibung, mag eine 
Umwelt sie Helden nennen, — wir 
nennen sie einfach und schlicht: Ka­
meraden, tapfere Kameraden! 

Wenn wir hier draußen schon ein­
mal von Helden reden, dann ist es in 
jenen Stunden, in denen das Bild der 
Heimat vor uns ersteht, in deren 
Antlitz viele schmerzliche Wunden 
brennen. Es ist in jenen Stunden, in 
denen wir an die hellen Nächte der 
roten Brände denken und an die heu­
lenden Bomben, an stürzende Häu­
ser und stumm gewordene Menschen. 
Und wir sehen in diesem Inferno, 
in dieser Hölle der Explosionen und 
der Flammen die Männer des Hei-
matkriegsgebietes und — die Frauen 
stehen, unsere Frauen, euere Frau-

(PK) Es scheint das ungeschrie­
bene Gesetz aller Soldaten aller 
Fronten zu sein, ein heimlicher Be­
fehl, der in unbedingtem militäri­
schen Gehorsam erfüllt wird, ein 
Wort niemals für sich selbst in An­
spruch zu nehmen: Heldentum! Und 
wenn jemand in die Bunker hinab­
stiege, zu den Erdlöchern der Gre­
nadiere käme, Uber die weiten 
Schlachtfelder ginge, um in ehrlicher 
Empfindung des Herzens den Infan­
teristen oder die Besatzung eines 
Panzers oder die Männer der Sturm­
geschütze zu Helden zu stempeln — 
er begegnete nur einem unverständ­
lichen Kopfschütteln: ja, vielleicht 
erhielte er sogar eine recht drasti­
sche Antwort, die er wiederum nicht 
begreifen könnte, weil er in das Le­
ben und Erleben der Front nicht so 
eingebaut ist, um ihre Sprache voll 
zu verstehen. Held und Heldentum 
sind für den Soldaten Begriffe, die 
ihm als unantastbar gelten, vor de­
nen er in einer Ehrfurcht verhält, 
daß seine Lippen das Wort nur 
schweigen, nicht aber zu sprechen 
vermögen. 

Pausenlos fast toben die Schlach­
ten im Osten und Süden, auf den 
Meeren und unter den Himmeln aller 
europäischen Länder. Der gnadenlose 
Krieg gewährt uns an den Fronten 
vielleicht keine Frist, in einer 
schlichten Feierstunde den Helden­
gedenktag zu begehen. Doch sind un­
sere Gedanken ja ohnedies ohne Un­
terlaß bei all denen, zu deren Ehren 
dieser Tag in den Kalendern steht. 
Der harte soldatische Einsatz, den 
wir aus ihren Händen als Vermächt­
nis empfingen und den wir mit letz­
ter gesammelter Entschlossenheit als 
Pflicht und Schuld Stunde um Stun­
de, Tag um Tag, Wochen und Monate 
auf ims nehmen — was Ist er denn 
anderes als ständiges Gedenken an 
sie? Die weite Umwelt mag sie Hel­
den nennen, wir sprechen von ihnen 
als den tapferen Kameraden! 

Wir sprechen nicht von Helden 
und Heldentum! Die Front kennt die­
ses Wort für sich nicht, doch eben­
sowenig kennt sie ein anderes Wort: 
Vergessen! Nein, wir können sie nie 
vergessen, die Kameraden unserer 
Kompanien, unserer Regimenter, un­
serer Divisionen, die uns vorange­
gangen sind, die irgendwo ruhen in 
Europa oder Afrika. Immer wieder 
schwingen ihre Namen auf in unse­
rem Kreise bei den nächtlichen Ge­
sprächen. Wir wissen es: unsere 
Kompanien sind nicht nur die 60 
oder 100 oder 140 Mann, die in die­
ser Stunde fein säuberlich in den Li­
sten geführt werden, deren Wehr­
pässe in den eisernen Kisten ver­
wahrt sind, die bei der Verteilung 
der Heimat ihr »Hier!« rufen kön­
nen. Nein, unsere Kompanien span­
nen den Bogen weiter zu all denen, 
hinter deren Namen irgendwann, ir­
gendwo ein KreuÄ gezeichnet wurde 
auf Seiten, deren Papier durch die 
Länge der inzwischen verstrichenen 
Jahre vielleicht schon vergilbt ist. 
Zu all denen, die die verspäteten 
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«i! D« Ist n feschehen, daß der 
•ine und andere unter uns dieses 
Wort langsam und bedächtig aus* 
•prach. Keiner war im Kreiae, der 
nicht das gleiche gedacht, der nicht 
daa gleiche Wort still für »ich wie­
derholt hätte; Held«nl 

D i e  W a g e n b u r g  
Oft kreisen unsere Gespräche um 

dieses Heldentum. Manchmal freilich 
fragen wir uns: Ist dies nicht eine 
Umwertung aller Werte, wenn Frau­
en, deren Lebensgrundelement Liebe 
und nur Liebe »ein aoll, 2U einer der­
artigen Härte des Herzens gezwun­
gen werden, in den graupamen Näch­
ten jedwedes weiche Gefühl weit von 
sich ju bannen, unmenschlichsten 
Jammer, Wunden und Tod erleben zu 
müssen und trotzdem nicht zusam­
menbrechen. sondern immer wieder, 
immer aufs neue sich einzusetzen? 
Wird das spezifisch frauliche Emp­
finden dadurch nicht allmählich ver­
trocknen, ' versickern und spröde 
werden? Diese Gedanken fallen uns 
manchmal an wie eine böse Versu­
chung. Doch dann erinnern wir uns 
an jene germanischen Krauen, die m 
der frühen Geschichte unseres Vol­
kes auf den Wagenburgen standen, 
um ihr Leben und das Leben der 
Kinder, der geborenen und der uu-
geborenen, zu verteidigen. Was trieb 
sie denn anderes zu diesem Kampf 
als Liebe —- reinste Liebe ? Die Liebe 
•rst machte sie fähig, das Harte auf 
•loh Bu nehmen und su bezwingen. 
XH« germanisch« Frau aber blieb 

sich treu bis jsum heutigen Tag. Ge­
ändert haben sich nur die äußeren 
Formen. Waren es damals die Wa­
genburgen, sind es heute die bren­
nenden Häuser, in denen sich die 
Herzen zu bewähren haben. 

Der Krieg, der total geworden ist, 
kennt keinen Unterschied der Ge­
schlechter mehr, da es um die letz­
ten menschlichen Werte gehtl In die­
ser Gesinnung stehen wir an den 
weitgespannten Fronten, um noch 
Schlimmeres, Besetzung und Enteh­
rung 'und vielfache Schande, euch 
daheim zu ersparen. So kämpft ihr in 
der Heimat eine schwere Schlacht, 
weil ihr uns die Heimat, das Haus, 
das Kind oder was uns sonst lieb ge­
worden, bewahren wollt für unsere 
Heimkehr. Und wenn das Schicksal 
.stärker war als eure Kraft, wenn 
das Haus zusammenbrach, dann woll­
tet ihr wenigstens, wenn wir ein­
stens heimkehren, etwas in Händen 
haben: euer Herz für uns, für eine 
neue Zukunft und euren unerschüt­
terlichen Willen I 

Wir aber nennen euch Helden, weil 
ihr das weichere Herz habt und weil 
die Überwindung, die euch abver­
langt wird, in keinem Vergleiche 
steht zu jener, die wir, Männer und 
Soldaten — seit urdenklicher Zeit 
zum Kämpfen bestimmt —, an den 
Fronten zeigen und bewähren müs­
sen. Darum gedenken wir eurer in 
Dankbarkeit. Darum erkennen wir 
euch zu, was wir niemals für uns 
ausgesprochen: Helden des Krieges 
zu sein! 

Eine Ehrenblaffspange 
Für Soldaten, die im Tagesbefehl genannt wurden 

dnb Berlin, 10. März 

Auf Befehl des Führers ist eine »Ehien-
bIstt-Spange« eingeführt worden. Sie soll 
dii« Soldaten, deren Namen durch Tages­
befehl iin »Ehrenblalt dM deutschen 
Heeres« gamaant werden, vor der Offent-
Uchkelt keiuizelchnco. 

Dd« Spange beataht au» «inem goldenen 
H<akeiikr«uz im Eichenkranz und wird 
auf dem »chwarz-weiß-roteTi Band des 
Ei>eTn«n ICreuzes von 1939 im Knopfloch 
getrAgen. Dte Ausgezeichneten erholten 
eine besondere Anerkennungsurkunde 
de* Führers. Voraussetzung für die Nen­
nimg im »Ehrenblatt* ist die Verleihunrf 
des Elsex7x«n Kreuzes I. Klassei sehr oft 
aber »ind (Ue im »Ehrenbl&tt« Genanntun 
bereite Träger des Deutschen Kreuzes in 
Gold oder auch des Ritterkreuzes. Wäh­
rend die Verleihung des Ritterkreuzes 
neben persönWcher Tapferkeit einen 
lelbstÄndigen Entschhift und entscheir^en-
den Einfhifi ijuf die Kampfhandlung vor­

aussetzt, werden durch die Nennung Im 
»Ehrenblatt des deutschen Heeres« Soi-
ddteu aller Dienstgrade geehrt, die eine 
einzelne auRerotdentliche Tat vollbrocht 
haben, die an Tapferkeit ein ebenso 
hohe* Maß erfordert wie die eines Rit­
terkreuzträgers. Die auf dies« Weise aus-
gpizoiictmetein Soldaten können also mit 
Recht sitolE auf (Ke höhe Ehrung sein, 
die jetzt auch durch die i»Ehrenblatt-
Spange« äußerlich gekennzeichnet wird. 

Teilnehmer d^s ersten Weltkrieges 
mit dem E. K. II von 1914 tragen, sofern 
sie im »Ehrenblntt des deutschen Hee­
res« genannt sind, die Spange ebe^nfalls 
auf dem schwarz-weiß-roten Band im 
Knopfloch. Da mit dieser Spange keine 
neue Auszeichnung geschaffen wo den 
ist, darf sie nicht an der Ordensschnalle 
angebracht werden 

über die beispielhaften Taten der im 
»Ehrenblatt des deutschen Heeres« ge­
nannten Soldaten wird nach Möglichkell 
in der Heim.itpresse berichtet. 

Neue Ritterkreuzträger 
dnb Führerhauptquarlier, 10, Mdiz 

Der Führer veilieh das Ritte,kreiu 
des Eisemen Kreuzes an OI)er6t Hein­
rich von Sehr, Kommandeur eines bian-
denbiirgischen InfJii 'erieregiments (ge-
boien 1902 in Rönnen Kurl.jiul, etls 
Sohn eines Oberlörstore), Oberslleul-
nfint Johannes Arnrit, Kommiinrleur ei-
I es norddeutschen Grenadierregiments 
Igeboren 1906 in Bromherg, Gau Dnn^ig-
West, als Sohn eines Postbeamten), 
Mflupimann d R. Werner Lindhorst, 
Kompaniechef in einem Schweriner Gre-
nfldierregiment (geboren 1917 in Sarne-
kow bei Wismar, Gau Mecklenburg als 
Sohn eines Arbeiters), Oberleufnani Al­
bert Zapf, BataiilonsfiLh''©r in einem 
rhein sehen Panzergrenadierregimenl 
(geboien 1^18 In Heldbnrg, G'ju Thürin­
gen, dl« Sohn eines Schlossermeistcs), 
Leutnant Hennerke Kardol in einem 
norddeutschen Grenadlerregiment. Leut­
nant d R. Fritz Feller, Kompnnieführer 
in einem pommerisch-mecklenburgischen 
Panzergrenadierregiment (geboren 1916 
in Berlin ols Sohn eines ßuchdruckerei-
bfeitzers) und Feldwebel Oskar Penkert 
(geboren 1913 in Wulfen als Sohn eines 
Bergmanns). 

' Hohe Verluste der Banden 
I dnb Berlin, 10 März 

Trotz ungünstiger Wilterungsverhfilt-
nisse geht die Verfolgung der kommuni­
stischen Banden auf dem Btilkan erfolg­
reich weiter Am fi, und 0 Mä^z verlor 
der Feind über 200 Tote, 65 Gefangene 
und ein Mehrfache« an Vcwundelen 
und Überläufern, Unsere Grenadiere er­
beuteten dabei 13 Maschineng'"wehre so­
wie umfangreiche Mengen an Handf'^uer-
waffen, Munition, Sprengstoff M'nen 
und Tragtieren. Auch ein feindl'cher 
Bomber Wirde zum Absturz gebrarht. 
Kroatische Verbände fügten den B^nd^n 
ebpnfallfi hohe Verluste zu und brachten 
außer Gefangenen über 600 Gewehre und 
acht Maschinengewehre ein. 

Das Opfer eines Sowjetkommt^tarfl. 
Wie erst jetzt liekannt wird, Ist der est­
nische Schrififiteller Wilberg, der Inha­
ber des Wel(me''«!tertifel« im Schießen 
wir. am 12. Juli 1941 im Leningrader Ge-
bifit von einem eowjetischen Kommis­
sar in einem Wutanfall mit drei Rrvol-
vorschüsspn ^nietlerqestrerkt wo'den. 
Wilberg wurde seinerzeit in die Sowjet­
union verschleppt. 

Das grosse Rätsel raten 
Londoner Zurückhaltung zur Sowjetoffcnsivt 

dnb Madrid, 10. März 
Dac Hauptinteroaee der englischen Öf­

fentlichkeit ist nach wie vor eut die 
Ostfront gerichtet, tö heißt es In einem 
Londoner Bericht der spaniscben Zei­
tung »Arriba«. Man setze keine groBen 
Heilungen auf das Ergebnis der sowje-
tiechen Offensive und suche verzweifelt, 
aber ohne Erfolq nach einer Erkllrung 
für da« deutsche Zurflckgeheo. 

»Daily Stcetch«, co berichtet der »Ar-
rlba' '-KorTespondcnt- mache sich zum 

Sprecher dieser Meinung und schreibe, 
»die Stunde Ist nicht dazu angetan, sich 
freudfgen Hoffnungen hinzugeben«. Die 
Deutschen seien noch im Vollbesitz ih­
rer operativen StÄrke, wie dies Ihre Ge* 
nenanrtriffe bewiesen. Von einem deut-
«rh'^n Zusammerhruch zu «prechen, sei 
vö'l 'g »insinn'g D'e anderen Zeitungen 
kommentierten die Lage ähnlich und leg­

ten besonders im Hinblick auf das bald 
bevoretehende Tauwetter eine äußerst 
•taiks Zurückhaltung an den Tag. 

BarmaofiensiTc bUibt au* 
dnb Schanghai, 10. MArz 

„Die englische indische 7. Division 
hat", wie der Japanische militärische 
Sprecher erklärte, „an der indisch-bur­
mesischen Grenze eine vernichtende Nie­
derlage erlitten. Der weitaus größte Teil 
der Truppen ist gefallen oder verwun­
det. Damit können", wie der Sprecher 
betonte, „die anglo-amerikanischcn Pläne 
bezüglich der Rückeroberung Burmas 
als endgültig gescheitert angesehen wer­
den, denn angesichts der bevorstehen­
den Regenperlode müssen alle größeren 
Offensiven auf' unbestimmte Zeit ver­
schoben werden." 

Viele Kamine bleiben kalt 
Die bisher ernsthafteste Krise der englischen Kohlenwirtsckaft 

tc Stockholm, 10. März 
In England |?Gspricht man augenblick­

lich weniger Kriegseieignisse als den 
unaufhörlichen wach^ienden Bergarbeitor-
«trdk, der in den Gruben von Südwalee 
einen solchen Umlang angenommen hat, 
daß inzwischen 100 000 Bergarbeiter 
streiken und die Kohlenproduktion täg­
lich um 60 000 Tonnen zurückgegangen 
ifit. 

Der Londoner KorresT>ondent des 
»Svenska Dagbladet« berichtet, dafi dies« 
Entwicklung Im Rahmen der Krlegstreig-
nisse in England größte Unrtih« hervor­
gerufen haiie. Vor allem erregt der Um­
stand Bf'soTgni«, diß e« sich um einen 
sonenannten wilden Streik handelt, daß 
heißt, daß die Bergarbeiter Im Geg^n-
sat? 7u den Weisunnm der Gewerkschaf­
ten die Arbeit niedergelegt h^^ben. Aus 
diesrm Grunde kommt auch den Schlich-
tungsverhnndlurgen. die am Mittwoch 
in London geführt wurden, nur •sehr be-
arenzter Wert zu, weil die Vertreter deY 

Gewerkschaften nicht garantieren konn­
ten, daß Ihre Beschlüsse von den Arbei­
tern gebilligt werden. Unter dieeen Um­
ständen ist ee nicht überraschend, dafi 
dem Londoner Bericht von »Dagen« Ny-
heter« zufolge der jetziae Streik al« die 
emstretft Krise der engHechen Kohlen­
wirtschaft während die«Bs Kriege« be­
trachtet wird. 

Der gegenwartige Streik, lo berichtet 
der Londoner Korrespondent der Madri­
der Zeitung »Ya«, hohe aueqerechnet In 
einem AugeobHck begonnen, wo dl« 
Brennstoffnot allgemein fühlbar mirde. 
In London Kohle zu finden, eei heute 
ein Problem. Viele Kamine müßten kalt 
bleiben. Die englische Industrie eei durch 
den Streik ernstlich gefährdet. 

Der Kohlenarbeiteretreik dehnte sich 
im Laufe de» DonnerAta<T von SüdwtJes 
auch auf Schottland aus, wo 7000 Berg­
arbeiter in neun Gruben ebenfalls die 
Arbeit niederlegten. 

Der Sultan 
AU dtt 5u/fan Muhümtd IV, mefi im Jah' 

rt /683 tufmathU. um Dtultekland tu tr-
ohetfi, tändle er an den damäligen KaUer 
Leopold /. nach Wien folgende Bohehaft, 
in dv 10 tiemlieh der gleiche Ton anfttchla-
gen »ird, wie m öl den frett^nft-
Temen du Kreißen Hauie$ gehfiuehlith itl. 
Im Stile dm /7, fahrhundtrit, der durch 
Rooieitell auch im 20. /ahrhundtrt miedet 
eingeführt »urdt, lesen mir dt: 

* (gemeint iit der Sultan) Werden Buer 
Landehen ohne Cnade urtd Barmherngifeit 
vom Huf eilen zertreten und dem f«u<r und 
dem Schwerte überantworten latten. Vor al' 
lern befehlen Wir Dir, in Deiner Residenz-
itadt Wien Um xu erifarien, damit JVir 
dort Dich köpfen können, samt allen Deinen 
/tnhängern xverden Wir Dich vertilgen. Cot-
fet allerUtiles Cetehäpf, someil es nur ein 

Ungläuhiper U(, von der Erde vertchü'imlen 
lassen. Crcß und Klein O'erden Wir zu­
nächst der grausamtlen Marter aufsetzen, und 
dann dem tchimdlichsten Tode überanlnfoT-
'en Dein lächerliches Land ivill Ich Dir fort­
nehmen und von der Erdi* fortfegen Dein 
Ranzet Valk, — Xfuhamed," 

Ist das nicht RooieveU er le'hl und 
lebt? Die geschichtliche ParaVele gehl fre»' 
lieh noch me'fer: Es v>ar ^ein ..Ländchen". 

AL londern ein im 
/4f>n'eÄrD"7/pn gegen die drohende Gefahr 
geeintes Reich das ihn lo zurückichlug. dafi 
in den 250 Jahren seither Europa nie w'<-

vom heflroht is>urde. Wenn auch 
RooM)>elt keine Autsirhf betifzl, auch nur 
fjnnähernd $o meit gepen Europa vorzuifo» 
/Jen ii>re ei damals dem von Ungarn aus 
^orhechenden Sultan mSglkh mar, lo mird 
««• Ergehnii ditu» Kampfes deth tein, daf^ 
mir in den n9ehtlen petff hundert feh^ nicht 
mehr Über Atigriffipline Jei Prtiidenten der 
Veranfgten Steefen nse^uJenkih haben 
»erden. 

Helmut SOndermarm 

Darin hafte Smuts recht 
Die Franzosen gelten bei ihrrn einstigen Verbündeten nichts 

dib Bukares t, 10. Märi 
D'o «ymbolhife Bedeutung der von 

Roosevelt angekündigten Aufteilung d-r 
Badoglio-Flolte an England, die USA 
und die Sowjetunion wird von der ru­
mänischen Zeitujig »Timpul" herau 'ac-
steMt. 

Die Rede, die seiner7e't Smutis über 
d'e künft ge Verteilung der Machtb:fug-
nisse in der Well gehalten urd d'e d«i-
niflls so viel Staub aufgewi'bAli hai, so 
d 'ß sogar die englische Rog'eruig von 
•br fibrüch'e, erfßhre heute, so schreibt 
»i'e Zeitung, eine Bestät'nuno DI-. A,if-
'eiUir>q r 'rr italienisK hen Flotte als 
Krieasbpute er*'-heinp 'n d '-se-n Zusam-

a»« Ki^RnnhiTie einer «.iis-
S' 'hr>|tunn l!a' 'pps als \*'(»lt<ita«t und Vi «. 
teluT'evmarht. Der AuRsrhluß Frankreichs 

on diesfl'^ Beuteverteilunq sei ein Zel-
!»en dafür, daß Frankreich an den 

"rüchten eine« (fälschlich erhofftenl Sie­
ges der Alliierten nicht teilhaben würde, 
iondern gemäß den Plänen von Smute 
)lfl ein Staat zweiter Kla»se und ak eine 
Art Trabant von England angesehen 
werde. 

Dleee Klarstellungen hinsichtlich der 
a'Iiierten Zukunft-ptäne, so bemerkt dt«» 
Rhlt abschließend, sind fOr alle am 
künftlaen Schicksal Europas 'nteress.er« 
t«"^ Völker äußerst lehrreich Ro^eveits 
Vt'Ufi'iing über die Auslieferung der ita-
h>n'fichen Flotte gibt d'^m Blatt Vernn-
las^^ung, daß nichts mehr die neiitraS^n 
Völker daran h'ndei-n könne, a-is den 
Planen von «^miits ihr eigenes Schicksal 
herauszulesen. 

Zc'tspletJel in Zahlen 
Zu den beliebten Sendungen des deut­

schen Rundfunks gehört jeden Tag der 
Zeltspiegel, dessen Aufgabe es ist, '  eine 
Gesamtschan des Tages- und Zellgesche­
hens zu vermitteln. Der Zeltspiegel füllte 
im vergangenen Jahr 127 Sendestunden 
aus. In 255 Sendungen wurden 1671 Bei­
träge gebracht. Etwa 60% der Zeitspie-
gelbeiträge sind Im Reich und -lO^ä 
außerhalb der deutschen Reichsgrenze 
erstellt worden Rund 27% der Beiträge 
wurden als Or!ginalb( richte außerhalb 
der Rundfunkhäiiser aufgenommen, 702 
Berichte hatten Themen au« dfm Krieg«-
alllag der Heimal zum Gegenstand, H06 
Berichte Fragen der zwischenstaatlichen 
Bpzlehungswelt und 2^8, Beiträge das 
Kriegsgeschehen und don KriegsalUag 
der Front. Von den Beiträgen au*^ dem 
Reich beschäftigten »ich 42 mit der deut­
schen Geschichte, 97 mit dem sozialen 
Leben, 52 mit dei Haltung der deutschen 

Bevölkerung nach schweren Terroran* 
griffen, 99 mit der Leistungsfähigkeit 
der deutschen Kriegswirtschaft, 53 mit 
Technik und Verkehr, 74 mit Forschung 
und Wissenschaft, 115 Beiträge legten 
Zeugnis ab von dem ungebrochenen 
Kulturwillen des deutschen Volkes im 
fünften Kriegsjahr. 

Agramei Ausgehverbot auffiehoben. 
*Das vor einiger Zeit erlassene Ausgeh« 
verbot nach 21 Uhr wurde aufgehoben. 
Die Agrame» Polizeibehörde hat die Po­
lizeistunde ab 7 März bis auf weiteres 
w'eder auf 21 Uhr festgesetzt. 

Mukden schließt Ciasthäuser. Als er­
ste Stadl von Mandschukuo hat nun auch 
Mukden damit begonnen, nach japani-
schrm Beispiel e'nen Teil seiner Gast­
häuser zu schlleß-'n Von Insnesamt 1073 
Gasthausem werden 473 geschlossen und 
in andere Unternehmungen umgewan-
rle l t .  

Montgomtry int >»im Bilde« 
dnb Stockholm, 10. März 

Aus Andeutungen und Leserbriefen in 
englischen Zeitungen geht hervor, daß 
General Montgomery der «nglischen Be­
völkerung einigermaßen auf die Nerven 
zu gehen beginnt. Dl« «nglltche Öffent­
lichkeit «rffthrt tagtlgllch «meut aui den 
Zaltungen, wu Montgomery den Tau 
über getan hat Br lat der melstphoto-
graphierte Mann England« und lorgt 
mit großem Geschick dafür, daß Jed« 
kleine Besichtigungsreti«, Jede Einwel« 
hung einer Kantine usw. von der Presse 
gebührend gefeiert wird. Auch seine An-
und Abfahrten vor dem Kriegsministe­
rium werden sorgfältig gefilmt und pho-
tographiert und sogar der Fahrer dei 
Generals erhftlt an dl«Mr R«klan«ma-
cherei Im nordamerikanlachn Sinn •«!• 
nen gebührenden Ant«il. 

In den Briefen wird ntm ungeduldig 
gefragt, wann der Geneial denn nun 
eigentlich an seine Hauptaufgabe, die 
Gewinnung dei Krieges, herangehen 
wolle, denn nur mit Photographlertwer-
den könne die deutsche Stellung auf dem 
Kontinent keinesfalls erschüttert wer­
den. — Montgomery ist überall „Im 
Bilde". Ob er es aber wirklich ist, muB 
sich noch erweisen. 

Streikende Italiener erschoisen. Wi« 
das »Giornale d'ttalia« aus Neapel er* 
fährt, Ist die alliierte Polizei mit Gewalt 
gegen streikende Arbeiter der Eisen-
und Stahlwerke »llva« in LagnoU bei 
Neapel eingeschritten. 25 Arbeiter wur­
den erschossen. 

Ganflsterfluffxeug beschieBt Aulobus. 
Ein anglo-amerlkanische« Flugzeug be­
schoß im Departement Seine einen Au* 
tobui.mlt Bordwaffen. Fünf Zivilisten 
waren sofort tot, zehn weitere wurden 
mehr oder weniger verletzt. 

Dnuk u Vsrl«g Mirbninsi Verlag« o Drurkerti-

Qni m b *. •- V«rlA(iRleitiing Ego^ Baumgarttiet, 
H«upt«r|)r)tcl'^llung Anioo Cersrh«rli, btldt Is 

M^rhnrq * d Orau RAdq«iiw A 

2ut Zuit lOi AniPKjcD dl« Ptoliliite Ni 1 vooi 
tu Aprit 1443 gOUig Auslall det Uaftrting dei 

DUttai hbharai 'lawall adci BathabattAning 
qlbl kami^n Antpnirh Aut ROrktablung de« Büiug« 

((oldfp 

Bildnis eines Jünglings 
Zum Gedenken eines Kameraden, der 20jährig den Fliegertod starb 

(PK) In den ersten Wochen des neuen 
Jahre« starb der Jüngste der Sldllel, der 
der zwanzigjährige Unlerottizier Wecnet, 
den Fliegertod. Lehen war schlichl 
und einlach, die Gloiifjzierung ins Unge­
wöhnliche wäre eine Verfälschung, tjr 
hatte weder den Faust nn Rucksack noch 
sein kennzeichnenderWesenszug. ist nicht 
sein kennzeirhnerbder We«enzug. Ist nicht 
auch die Eintalt eine Tugend? Ist nicht 
schon die gläubige Hingatje eine Ziei des 
Junglmgs? Nichts, will uns scheinen, 
müßte einer kämpfenden Nution kusti)ti-
rer sein als fcolch prunklose Jungmann-
lichkeit. D;cse!. fiüh vollendete Flieger-
leben ist ein Beispiel, —-iür viele seinei 
Art. 

Am Weihnachtsabend trafen wir Ihn 
auf dem Weg vom Flugplatz zur Behau­
sung des fliegenden Personals AI« er 
aus dem Omnibus kletterte, fiel ihm ein 
merkwürdig Kingliches Paket in den 
Schnee. Er drehte e^ nach illen Seilen, 
Neugier und Zweifel 8tanr:en ihm im Ge­
sicht geschrieben. Wahrend wir weiter-
echrltten, löste er die Verschnürung, ein 
Ast kam zum Votschein, er riß hastig das 
Packpapier herunter — und hielt einen 
Welhnnchlsiiaum in Händen Eine klei­
ne, zierliche, gut gewachsene Tanne Die 
hatte der Vater seinem Altesten ge­
schickt, aus der kleinen Stadt in West­
falen, war |uRt zur rechten iieit ange­
kommen. Das Bäumchen mochte von der 
Reise einen ziemlich gedrückten Ein­
druck. Werner entfaltete die Aste. Dann 
rannte er mit der Tanne gegen den 
Wiad, lachend und pustend im Tanz der 

Flocken. Sic entlaltete sich wie ein 
Schirm, gewann die Form, in der sie in 
der Heimat im Waid gestanden. Wie er 
mit ihr dahinlänle. «ah es aus, als wollte 
er einen Drachen steigen lassen. Weil 
der Begleitei lachte, steckte er das 
Bäumchen in den Harsch und verteidigte 
es mit Schneebällen In seiner Stube 
schmückte er die Tanne mit Kerzen und 
silbernen Fäden wir mußten sie bewun­
dern, sein Blick ließ sie nicht los. Ein 
echter Grub aus dem Land der roten Br­
eie, in dieser Stunde seine tiefste Freude 

Wernei hatte  sich Ireiwillig gemeldet 
zum fliegenden Personal Er wurde als 
Bordfunker auiigebildel. dann fuhr er 
nach Norwegen zu seiner Fernaufklärer-
Staffel ,  ein grasgrüner Anfänger Die Al­
ten, diese Feldwebel mit der goldenen 
Froniflugspange, pflegen den Nachwuchs 
mit dem zweifelnden Blick der Erfahrunq 
zu mustern. Der be^eesene, nicht immer 
geschickte Eifei der Jungen hat etwa» 
Rührendes. Der gute Wille allein gnnügl 
noch nicht Aber sie spitzen die Ohren, 
wenn die Allen redert.  Wernei hatte es  
bald geschafft. Er war zuverlässig und 
machte auch aus dem Abenteuer nicht 
viel Aufhebens Flüge nach England, zu 
den Shetlands, nach den Fatoerlneeln 
und Immer wieder Skagerak, weite ge­
fahrvolle Flüge, die Mut und Entschluß­
kraft verlangen. Sagten wir schon, daß 
er da« EK I. Klaese trug? Weil er so 
jung war, rechnete man Ihn immer noch 
zu den Junqen, obwohl er mancherlei 
fliegerische Läuterung bestanden hatte. 

Er war co herrlich zwanzigjährig, wenn 

er de» Abends im Krel« tier Kameraden 
saß. Er schlug sich, wenn ihm ein Ulk 
gefiel, fast knabenhaft aufs Kn'C Ein 
Fllerier, nicht daran zu tippen, Wenn er 
auch in der Kürhe seine »Kinderwuret« 
bekaml Und was noch mehr hieß' er 
wurde rot. Bei pewenden und unpawen-
den Gele<ienheiten wurde er rot wie ein 
Mäd'hen Rr war ww'er zag noch peni­
bel, kein Raudi, aber auch weift Gott 
— kein Leisetreter. Sozusagen im Begriff, 
ein Mann zu werden Niehls verdroß ihn 
60 sehr, wie diese verräterkcho Knaben-
röte Wie er sagte, kämpfte er dagegen 
an, er trieb geradezu Seelenforschung, 
er schämte si'"h seiner Jungenhaftigkeit. 
Jim der Waldläufer, sein Slubengenosse, 
verwegener Weltenbummler, mit einem 
instinkthnften Geiuch begabt füi mensch­
liche Schwächen, überreicht ihm einen 
Feldpostbrief' »Nun wirst Du ja wieder 
rot!" Werner dreht sich wütend auf dem 
Absatz um. Ach, es stand ihm so gut, 
dieser Anflug von Schüchternheit! Der 
Brief aber war von Lotte 

Lotte lebte In der kleinen Stadt In 
Westfalen, die seine Heimat war. Die 
Liebe zu diesem Mädchen erfüllte ihn 
ganz, ohne daß er jemals mehr davon 
sprach, als unumgänglich notwendig war, 
Es war ihm ohnehin nicht gegeben, sein 
innerstes Gefühl zu verdeutlichen, das 
wertvollste hielt er in sich verschlossen. 
Kaum einer von uns sah jemals ihr Bild. 
Es lag ihm auch n'cht. das Erlebnis mll 
Worten zu verdeutlichen. Man ähnle 
mehr, als man wußte. Dennoch war offen­
sichtlich, diese Liebe war die Richtschnur 
seiner männlichen Haltung. Nicht nur, 
daß er die flüchtigen Spielereien mied, 
nicht nur, daß er allabendlich zu schrei­
ben pflegte, — pr baute oifensichtllch an 
einem Lebenaplan. 

Er mühte sich in seiner Freizeit um 
seine Weiterbildung Von seinen funke­
rischen Kenntnisseo ausgehend «uchte 
er die Vertieiung und Verbreiterung m 
den Bezirken des Technischen, er küm­
merte «ich ganz konkret um Berufsaus 
sichten In dieser und i«ner Richtung. Es 
war «eine Absicht, so bald als möglich 
zu heiraten, es entsprach «einer hand­
werklich westfälischen Herkunft und 
auch seiner Erziehung, die Zukunft nicht 
dem Zufall zu überl/issen. Man hielt ihm 
manchmal die Fiagwürdigkeit solcher Bs-
mühunoen entgegen, doch Werner ließ 
sich nicht beirren. Es wai erstaunlich! 
er hatte gar nicht« Leichtfertiges an sich, 
eine durchaus methodische Natur, Lotte 
hatte einen guten Gefährten gew^lt, in 
diesem Jüngling zeichnete «ich glasklar 
dei Mann ab, zuverlässig, pflichtbewußt, 
gütig, zutiefst anständig. Die knabenhaf­
ten Reminiszenzen machten ihn um so 
liebenswerter. 

Gewiß war auch er geprägt vom Krieg. 
Jählings In den Krieg hineingewachsen, 
blieb ihm der Frieden eine fast klndhafte 
Erinnerung. So sehr er sich seiner flie­
gerischen Verpflichtung hingab, er 
wußte darum, daß sein Talent dem Frie­
den gehörte — dem Frieden, den er doch 
kaum kannte Werners Vater betrieb in 
der kleinen westfälischen Stadt das 
Diahtzieheihandwerk. seit Generationen 
waren sie Drahtzieher, ein Gewerbe, das 
seit Jahrhunderten In ihiet Heimat hei­
misch war. 

Solche alte Nandwerkerfamilien sind 
bodenvcrwurzelt wie die Bauern, starr­
köpfig, zäh, beharrlich. Unser Flieger 
hatte das alles mitbekommen, in so star­
kem Maße, daß er sich fast abriegelte 
vor den Lockungen der Fremde. In der 
Nähe de« Flurmlatze« laq eine ansehnll-

che norwegische Stadt, eine Hafenstadt 
mit Schiffen, Matrosen, Teerqeruch. Sie 
sprach ihn nicht am seine Phanta^i« 
kreiste um die Heimat, wo er aufgcwach* 
sen war und auch Lotte, die Gespielin, 
die Geliebte. Es gab zu diesem ruhenden 
Pol einen einzigen glühenden Kontraet: 
da« Fliegen. Er reifte zusehends an die­
sem Zwiespalt zwischen Haß und Maß­
losigkeit. Er starb, noch ein Jüngllngl 
Weil er an das Gute glaubte, dachte er 
wenig an den Tod, obwohl er vieles er­
fahren vom Sterben der Männer. 

Als seine Maschine ausgeblieben, fan­
den wir auf seinom Ti«ch *wei behutsam 
verschnürte Päckchen an das Mädchen. 
Der Untergang der Frühvollendeten ist 
nicht« als eine gütige Verheißung, es ist 
trostreich zu wissen, daß unser Volk an 
solchen schlichten Jünglingagestalten 
nicht arm ist, die sich gläubig hingeben, 
mit dem Herzen und mit der Tat. Hölder« 
lin, der Dichter der Deutschen, ruft es 
uns zu; »Die Schlacht ist unser. Lebe 
droben, o Vaterland. Und zähl« nicht 
die Toten! Dir ist, Liebe«, nicht einer zu 
viel gefallen.« 

Kriegsberichter Herbert Wiedemann 

Analphabeten in Eniflaud 
Als „ernstes Kriegsproblem" bezeich-

not der Londoner „Daily Mirror" das 
wachsende Analphabetentum unter der 
englischen Jugend. Das Parlementsmit* 
glied Mr. Silkin erkl&rte: „Ich bin Lei* 
ter einer Schule, in die im Laufe der 
letzten zwölf Monate 77 Kinder einge­
treten sind. 21 von diesen im Alter von 
10 bis 13 Jahren konnten weder lesen 
noch schreiben, und sieben Kinder glei­
chen Alter» kannten nicht einmal die 
Buchstaben des Ainbab^ts." 
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HütHoUUUe iuudstkau 
Und was tust Du? 

Wir rüsten uns, am Sonntag nicht nur 
derer zu gedenken, die ihr Leben ließen 
für Großdeutschland und ein freiet 
Unterland, die vielleicht in der unter-
»teirlBchen Heimat von mörderischer 
Kugel aus dem HinterhaJt niederge­
streckt wurden und ihren hohen Blutzoll 
für uns brachteai, wir rü«ten uns auch 
zum letzten Opfersonntag des Kriegs-
Wmterhalfswerkes 1943/1944. Unsere 
Blicke verweilen bei dem Gedanken, 
der ganzen deutschen Volksgemein-
BC^aft di« Spende di«»es Taget darzu­
reichen, bed uiieeren Soldaten an den 
Fronten, bed den vielen Volksgenotsen, 
denen der hinterh&ltige anglo-amerlka-
ndsche Bombenterror Leid und Schmem 
gebracht, bei denen, die, ob Frau, Kind 
oder Greis, obdachlos und vor ein Nichts 
gestellt wurden. 

Gerade jene Menschen, die über 
Nacht vom schwerem Unheil betroffen 
wurden, haben die Zeit der großen Um­
wertung aller Werbe begriffen, haiben 
den Verlust liebgewordener Dinge ver-
•chmorzen gelernt, denn die unsicht­
baren Werte dei Kraft und Beharrlich­
keit sind an ihre Stella getreten. Und 
wie unsere Vätet und Söhne, die in 
Feuerschlünden der Schlacht stehen, 
stündlich bereit, ihr Leben einzusetzen, 
Bo hat kaum einer dieser Menschen, die 
alles verloren haben, was siie an Gütern 
besaßen, das Wort über die Lippen ge­
bracht. da« hier doch wohl, Anwendung 
finden darf: Opfer. 

Man hat dieses Wort einmal sehr oft 
gebraucht, hat es für wohltätige Gesten, 
für kleine Spenden angewendet. Was 
aber Opfer wirklich heißt, das lehrt Im­
mer erst Notzeit. Zahllose Mütt«r vrlssen 
•6 ,  die ihre Söhne hingaben, zuhJIose 
)iing« Frauen und Br&ute. deren MAnner 
nicht mehr aus dem Felde zurückkehren 
werden, Front und Heimat wisten es, de­
nen der Feind gleichermaßen nach dem 
Leben trachtet. 

Wenn wir nun um den tieferen Sinn 
de« Opferns wissen und uns vor allen 
Dingen bewußt sind, dfjß Opfer heute 
notwendig sind und nicht umsonst sein 
werden, so könnte man sich fragen, wa­
rum noch immer einmal in jedem Monat 
der Tag wiederkehrt, der uns unter dem 
Namen Opfersonntag nun schon zu ei­
nem Begriff geworden ist. Mehr denn je 
ist dieser Tag heute Ausdruck unserer 
Volksgemeinschaft geworden; niemand 
schließt sich davon aus, und die ständig 
anwachsenden Geldbeträge zeigen, daß 
nicht nur aus einem UberHuß heraus ge­
geben wird, sondern gerade auch da, wo 
man am liebsten In Ehrfurcht schweigend 
vor weit schwereren Opfern vorbeige­
hen möchte. 

Was uns bleibt Jm gewaltigen Rin­
gen dieser Zelt ist, Not zu lindern 
und dies mit tiefer innerer Anteilnahme. 
So soll unsere Spende aufgefaßt sein, die 
wir zum Opfersonntag geben. Sie soll 
kein toter Geldbetrag sein. Aus unserer 
Hände,'Arbeit gewonnen, wird sie in Für­
sorge, Hilfe und Betreuung umgesetzt. 
Daß auch unsere Spende als ein Opfer 
anciwehen werden kann, liegt ,iur an uns 
eelbst. Daran Avollen wir an diesem 
Opfersonntag denken, der seine doppelte 
Sinngebung hat. »Und was tust Dit?« 
Dipse Frage, am Heldengedenktag an je­
den von uns gerichtet, soll Ihre Antwort 
finden auf der Opfersonntagsliste. -t. 

Unsere Heldenhaine 
Dankbar bewahrt die Heir/iat das Andenken an die Toten 

dieser grolien Zeit 
„Mahnmale halten Toienwachf. zeu­

gen vom Sieg, dafi eine Seele aus To-
detnacht auf zum Lichte itieg.* 

In dunkler Winternacht, vielledcht vor 
Anbruch eines herrlichen Frühlingsmor­
gens zogen junge deutsche Soldaten dem 
Feind entgegen. Voll Tatendrang und ju­
gendlicher Daseinslust. Was wissen sie 
vom Tod, den sie noch ni« geschaut? — 
Bli auf einmal — ein kurzes Stocken — 
der grelle Lichtschein einer Taschen­
lampe das wächaemgelbe Antlitz eines 
abseits des Weges liegenden toten Sol­
daten in der Finsternis ringsum als einzig 
hellen Punkt erscheinen läßt. D.i« ist Her 
Tod! — Ein Bild, «o unbegreiflich, so ge­
waltig, so erschütterndl Diesem einen 
Toten gingen Tausende und Aberlaiisen-
de voran, folgten später Ta\isend und 
Abertausend andere, die rasch von der 
feindlichen Kugel dahingerafft wurden 
und viele, die in Qualen sterben mußten. 
Doch der Anblick des ersten Toten bleibt 
unvergessen. 

Wo auch immer die Sonne in ihrem 
Lauf ihre Strahlen hinwendet, schaut sie 
auf deutsche Kriegergräber, auf heilige 
Statten, wo deutsche Snlrlaten ihr Leben 
tapfer für unser GroRdeutschland ausge-

Und wenn «ich am diesjährigen Hel­
dengedenktag unsere Schritte hinauf len­
ken zu den Ehrenhainen im Unterland, 
dann ehren wir die Tränen, die daheim 
von Frauen, Kindern, Vätern, Müttern 
und Bräuten geweint wurden, als sie das 
Wort hörten: er ist vor dem Feind ge­
fallen, hat im Kampf mit den landfrem­
den Banditen sein einsatzbereite« Lebjn 
ausgehaucht, ist von feigen Banditen 
meuchlingi, mitten in seiner Arbeit, mit­
ten In der Erfüllung «einer täglichen 
Pflichten, ermordert worden oder hat als 
Opfer feindlichen Luftterrors sein Leben 
für Großdeutschland dahingpgeben. Wir 
wifi-sen aber auch, daß der Tod aller, die 
aus jugendlichem Schaffen, aus bester 
Lebenskraft herausgerissen wurden, dem 
Leben des ganzen Volkes geweiht ist. 
Ihr Opfer ist Samenkorn, aus dem der 
Secjen künftiger Geschlechter erwächst. 

So oft uns der Weg zu den stillen, 
in schönster Umgebung liegenden Ehren­
hainen führt, führt er uns hinein in ein 
heimatliches Zaubprland. Jeder Kreis, 
ja fafit jede Ortsgruppe hat ihren Toten 
des Krieges und denen, d e für die 
Freiheit dei untersleirischen Heimat 
durch feindliche oder mörderische Kugel 

Auln^hmc WciUriiklfinei. Mdrbur^ 
Totenbreiter auf stiller Höhe bei Gonobltz 

hascht haben. Ein Teil unseres Volkes, 
ein Teil unseres Vaterlandes, ein Teil 
unserer untersteirischen Heimat liegt 
dort In fremder Erde. Und wenn auch 
der glühende Odem de« Schirokko die 
Gräb«r In Tunis oder weiter in der Wüste 
verweiht, wenn rohe Kulturloslgkelt hun­
derttausende im Osten verkommen laßt 
oder andere auf den weiten Weltmeeren 
keine umsorgte Ruhstatt haben, im Her­
zen des deutschen Volkes, im Herzen der 
Untersteiermark, für die unsere Väter 
und Söhne fielen, ist den Toten dieser 
großen Zeit ein der steten Erinnerung 
geweihter Ehrenhain errichtet. 

fielen, ein Ehrenhain errichtet, hat 
dit^sen Toten Gedenkbretler gesetzt, die 
das Eiserne Kreuz oder das Hakenkreuz, 
schmückt und die in schlichter Form 
den Namen des Toten, die Geburts- und 
Todesdaten und den Ort, in dem er fiel, 
aufzeichnen. .  ' 

Umgibt uns nicht tiefeFeierlichkeit, wenn 
wir in Marburg bei unserem Aufstieg auf 
den Krtlvaiienlierg unvermittelt vor den 
Totonbreltern dieses Ehrenhaines stehen, 
welche^die weite der Heimat mit diin 
Berflzug des Bachern den Kranz der 
Hügel und das Tai der Drau grüßen. 
Sind wir nicht ergriffen von der tielen 

Das ist die Antwort der Untersteirer 
1 766 504,27 RM das Ergebnis der Gaustraßensammlung im Unterland 

In der Erkenntnis, Deutschland mili­
tärisch nicht bezwingen zu können, ha­
ben urbsere Feinde in den letzten Mona­
ten darauf hingearbeitet, die Wider­
standskraft unserer breiten Volksschich-
teui zu untergraben. Daß ihnen das in kei­
nem FaJI gelungen ist, beweist nicht nur 
die Haltung der Bevölkeiung der bom-
bengeschädigten Städte und die wach­
sende Erzeuqung unserer Rüstungsindu­
strie, sondern auch die beispiellose Op­
ferbereitschaft dere deutschen Bevölke­
rung in allen Gauen des Reiches. 

Das völkische Pflichtbewußtsein, das 
In diesem opferbereiten Einsatz'zum Aus­
druck kommt, mußte sich als Zeugnis 
deutschen Wesens selbstverständlich 
auch in der Untersteiermark offenbaren. 

und so finden wir bei der diesjährigen 
Gaustraßensammlung Ergebnisse, mit de­
nen niemals hätte gerechnet werden kön­
nen, würben sich die Menschen de« Un­
terlandes nicht klar darüber sein, daß 
es um die Lebensfrage des deutschen 
Volkes und damit um die Zukunft jedes 
einzelnen geht. 

Die nüchlok|enden Zahlen in ihrer ge­
waltigen Steigerung gegenüber dem Vor­
jahr sind daher zu werten als Antwort 
auf die Drohungen von außen. Diese Ant­
wort aber besagt, daß man auch in der 
Untersteiermark entschlossen ist, der er­
höhten Terrorisierung des Feindes durch 
erhöhten Einsatz der Heimat zu begeg­
nen. 

Das Ergebnis der Gau-Straßensamm-
lung vom 22., '23. Januar 1944 betrufi 
1 766 504.27 RM, weist mithin eine Zu­
nahme von 476 044 64 RM oder rund 37 
V. H. auf. 

Davon entfällt auf die Kreise: 

Der schöne Kindergarten In Wlndlschgr az 
Aus der Gebefreudigkeit der Heimat entstand diese Stätte 

Auinahmcni Archiv 

Clin 
Luttenberg 
Marburg-Land 
Marburg- Stadt 
Pettau 
Rann 
Trifadl 

Zusammen 

619 982.17 RM 
1.19 466.41 „ 
193 68.3,25 „ 
318 861.5.5 „ 
162 739.21 „ 
192 363.15 „ 
139 408.53 „ 

1 766 504.27 RM 

Von den Kreisen hat Marburg-Stadt mit 
4.67 RM je Kopf der Bevölkerung das 
beste Aufkommen, wogeqen der Kreis 
Luttenberg mit 121 v, FL die höchste Stei­
gerung aufweist. 

Innerhalb der einzelnen Kreise waren 
die besten Ergebnisse je Einwohner: 

Ortsgruppe Cilli-Lai&berg, Cilli, 18.82 
RMt Ortsgruppe Wisell, Kreis Rann, 18 65 
RM( Ortsgruppe Cilld-Schloßberg, Cilli, 
17,62 RM| Ortsqrupp« Cilli-Kötting, Cilli, 
11,53 RMi Ortsgruppe Rann, Kreis Rann, 
10.84 RMi Ortsgruppe Marburg II, Kreis 
Marburg-Stadt 10.74 RM| Ortsgruppe 
Marburg III, Kreis Marburg-Stadt, 10.52 
RMj Ortsgruppe Cilli-Forstwald, Cilli, 
lO.lü RM. 

Die höchsten Steigerunqen gegenüber 
dem Vorjahre wiesen auf: 

Ortsgruppe Kumberg, Kreis Trifail, Zu­
nahme m RM 3917.2i3, Zunahme in 
846,49| Ortsgruppe Arch, Kreis Rann, Zu­
nahme in RM 15 855.41, Zunahme in % 
808.01 j Ortsgruppe Rabensberg, Kreis 
Cilli, Zunahme in RM 2070.22, Zunahme 
in % 471.83i Ortsgruppe Brückel, Kreis 
Rann, Zunahme in RM 11 498.16, Zunah­
me in % 376.94| Ortsgruppe Packenstein, 
Kreis Cilli, Zunahme in RM 4326.84, Zu­
nahme in % 313.92j Ortsqruppe Abstal, 
Kreis Luttenberg, Zunahme in 26 294.81 
RM, Zunahme In % 294.61. S.W. 

Stille, <!H« defl 
schönen Pettau-
er Ehreiihain 
umgibt, den 
Heldenhainen in 
Gilli und Trifail 
ihre Würde 
verleiht? Viel­
leicht führt uni 
an diesem Hel-

dengedenktag 
der Weg durch 
schwarze Lau-
bpngänge, über 
das metaMcnc 
Glitzern eines 
Baches zu den 

Heldenhdinen 
nach Lutteiiberg 

i- 'i. 

\ 

Rast und sein waldumrauschter Heldenhain 

und Rann oder zu 
einem der vielen, die die Ortsgruppen 
des Steanarhen Heimatbundes im wei­
ten Unterland diesen Toten errichteten. 
Dann werden wir fühlen, daß dies der 
Platz wat, zu dem der Kamerad, die 
tapfere Kameradin, im Urlaub, in den 
letzten Tagen tles so kurzen Lebens, 
hinaufgestiegen ist, von dem Glück der 
Heimat zu träumen. Und dann sehen 
wir ihn, dessen Name auf einem der 
Breitet .^•i'- 'tpzeichnet ist, aufrecht 
stehen, noch einmal sein heimatliches 
Land zu grüßen, ein vertrautes Lied 
summend, um dann wieder den Weg zu 
nehmen — cuif die Straße, die kein Ende 
findet 

Heimat und Heldenhain — Tatland 
und Tiäumldud finden sich zusammen. 
Wa« wäre ein Mensch, der um lieb« 
Menschen weiß, die ihr Leben ließen, 
damit Deutschland lebt, der teine täg­
liche Arbeit vernichtet, ohne eine Stunde 
des Besinnens an diesen heiligen Stät­
ten? Ohne eine Stunde, m der er sich 
selbst mißt an dem Opfer, daß diese 
Toten brachten, über den Wert seiner 
Arbeit klar wird, seines Dienens für 
das große Vaterland? In der er erkennt, 
warum ihm überhaupt ein Erdendasein 
gegeben ist, in der er seinen Einsatz­
willen und seine Opferbereitschaft in 
Beziehung bringt zur Ewigkeit des deut­
schen Volkes? — Ein spelenarmes We­
sen, dem die Erde mit ihren Gütern das 
einzig Vorstellbare ist. Seine Taten wa­
ren ebenso seelenlos wie er und bald 
vergessen denn sie sind ni€ berührt 
worden von dem Geist letzter Hingabe 
an das Volk, filr das sie starben, deren 
Namen eingeritzt sind in die schlichten 
Totenbretter. Und was wäre der Mensch 

ohne die Tat, die sie vorlebten, wenn 
er nur sinnen und träumen würde bis 
ans Lebensende, ohne zu wissen, daß 
auch er nicht ohne Aufgabe als Glied 
seines Volkes geboren ist? Für Ihn hätte 
das Leben keinen Sinn, Unbefriedigt 
müßte er am Lebensabend sein, denn an 
die Glocke seiner Seele schlug nie der 
eherne Hammer, der ihn aufrüttelte und 
erkennen ließ, daß die im Glauben an 
die Unsterblichkeit seines Volkes ge­
tragene Tat den Menschen erst wertvoll 
macht. Das alles künden uns die, die in 
den Ehrenhainen der schönen Heimat 
Untersteiermaik ewig um uns leben. 
Und wenn die Bäume des Haines rau-
strhen, w6nn traute Kinderbeder an die­
ser Stätte erklingen, dann wisaen wir, 
daß unsere untersteirischen Haldenhain« 
nicht nur Stätten der Trauer «ind, »on-
dem Stätten tiefer Besinnung auf un­
sere Zukunft, ihre Mahnung an um 
heißt: 

Keiner stirbt, der för da* Leben fällt, 
keiner, der gekämpft für seine Welt, 
und ihr sollt um uns nicht Klage tragen, 
um Verklärte nicht aus größten Tagen. 
Größer als die Sorge ist die Kraft, 
die aus totem Berge Leben schafft. 

Das ist rechte* Gedenken. Und dieses 
Gedenken, das uns Immer an die Pflicht 
mahnt, zu wandeln in der Bahn derer, 
die von uns gingen, ihrem Vorbilde nach, 
weißt uns den Weg aus aller Trauer, hin­
auf zum Leben und iu immer neuem Vor-
wärtsstürmen in eine bessere Zeit. In die­
sem Geist nehmen wir den Weg zu den 
Totenbrettern, schmücken sie mit Blu­
men und frischem Grün und gedenken 
mit Dankbarkeit und Stolz der Söhne dei 
Unterlandes. R. Kratzert. 

Der Schritt in die Volksgemeinschaft 
Verabschiedung der Zehnjährigen in Eichtal 

In den vergangenen Tagen verabschie­
dete auch die Kindergryppe Eichtal im 
Kreis Trifail ihre Zehnjährigen, die nun 
in die Deutsche JuqGiid aufqtnKjmmen 
werden. Im schön iiesthmückten Wehr-
nirinn^chfiftssaal versammelten sich die 
Kinderciruppcnlciteriniitni mit ihren Kin­
dein und deren Aiu(ehorif)en, die Führer-
schcilt der Deutschen Juqi'nd, der Stell­
vertreter dos Bürgermeistpvs, Vertreterin­
nen der Lehrerschaft und die Mitarbeite­
rinnen des Amtes Frauen. Frau Hildegard 
Abel sprach in warmen, herzlichen Wor­
ten zu den Kindern namentlich zu jenon, 
die nun der Kindergtnppe entwachsen 
sind und in die Gemeinachaft der Dt»ut 
fichen .Jugend auic|i;tiommpn werden Sie 
sprach davon, wie «ehr qerade die Ce* 
mpinschaft der Kleinsten dem Führer am 
Herzen liege. 

Die Kinder erfreuteii die Anwesenden 
durch d.is Sinqen sorgfältig qeübter Lie­
der und dann traten die zehnjährigen 

Boiben und Mädel, namentlich aufgerufen 
und von der »Klndergruppen-Tante» mit 
Handschlag verabschiedet, aus dem Kreit 
ihrer kleinen Kameraden und wurden von 
den Jugendfiihrern- und -führerinnen 
herzlich aufqenommen in eine Gemein­
schaft. die nun nicht mehr Spiel, sondern 
der erste Schritt in die Volksgemein­
schaft ist. 

Um die gleiche Zeit waren in den Räu­
men des Amtes Frauen zahlreiche Frauen 
versammelt, um in unermüdlicher frei­
williger Arbeit viele Paare schöner und 
warmer Pantoffeln für die Lazarette zu 
nahen, wahrend andere wieder emsig 
Strümpfe und Wäsche für unsere Solda­
ten ausbessern und an langen Tischen 
große und kleine Feldpostpäckchen ge­
packt, geklebt und beschriftet haben, die 
dann hinausgehen an die Front und kün­
den sollen: »Wir grüßen Euch Soldaten 
aus Eichtal!« 

Wanderschau „Der Luftterror" in Pettau 
Eröffnung am 18, März im Feslsaai des Kreishauses 

Wenn je deutsche Gründlichkeit sich 
bewährte, in der Vermeidung und Be­
kämpfung der Schäden durch den feind­
lichen Lulttevror hat sie sich selbst über­
troffen. Der barbarische Feind, der glaub­
te, mit dem Mord an unseren Frauen und 
Kindein, mit der feigsten aller jemals er­
dachten Krieqsmelhoden, das deutsche 
Volk mürbe zu machen, hat in ihm Kräf­
te geweckt, deren es sich selbst nicht 
bewußt war. 

Mit bewundernswerter Umsicht gelenkt 
wird die.ier unerschrockene Abwehtwille 
der Heimatfront von den maßqebenden 
Stellen, die aus den Erfahrungen mit den 
Verbrechermethoden der Feinde ein 
exaktes System ausgearbeitet haben, des­
sen Lehren zu befolgen, selbstverständli­
che Pflicht jedes Volksgenossen ist. — 
Denn im nationalsozialistischen Staat ist 
das Leben seiner Bürger der wertvollste 
Besitz und keiner hat das Recht, es 
leichtsinnig aufs Spiel zu setzen. Der 
Deutsche fürchte! die Gefahr nicht das 
hat er in diesem Schicksalskainpl millio­
nenfach bewiesen. Er darf sich ihr aber 
auch nicht sinnlos aiissetzen. 

Wie man sich nun gegenüber dem 
angloamerikanischen Bomherterror rich­
tig verhält, zeigt dir Schau »Der Luftter-. 
ror«, die bereits in Marburg und Cilli be­
geisterte .\ulnahme fand. Sie lehrt uns, 
wann und wo der Einzelne seinen Mut 
und seine Entschlußkraft richtig einset­
zen kann, wie sich unendlich viel Leid 
und Schaden vorbeugend verhüten wie 
sich im Ernstfall Leben und Gut reiten 
läßt. Wirklich eine .Ausstellung, die alle 
angeht, die jeder von uns nicht nur se­

hen, sondern auch gründlich studieren 
muß, um ihre Lehre notfalls anwenden 
zu können. Die Schau wird in Pettau 
vom 18, bis 27, März im Feslsaai des 
Kreishauses gezeigt. 

Windischfeistritz luftschutz-
bercit 

Die erforderlichen Luftscluitzmabnah-
men werden in allen untersteirischen 
Orten rasch gefördert. So fand am Diens­
tag im Sparkassensaal in Windi-^chfel-
stritz eine öffentliche Versammlung 
statt, in der die Pg. Wolfram und Klepp 
über die Luftschutzbereitschaft referier­
ten und den zahlreichen Anwesenden 
einen Einblick gaben in die mannigfa­
chen Vorkehrungen, um den Gefatiren 
wirksam zu begegnen. Die beiden Red­
ner ernteten für ihre klaren .^usführun-
gen und mannigfachen Vorschläge rei­
chen Reilall. Die \ 'eransial1unt| dürlte 
dazu beigetragen haben, das Inteiesse 
der Revölkeninq von U'indischfeistritz 
auf die Belange der Luftschutzbereit­
schaft zu lenken 

* 

Promotion. Fahnenjunkei d. R,, San.-
Feldwebel Karl Wt-ingerl wurde an dei 
Karl-Franzens-Universität in Graz zum 
Doktor der gesamten Heilkunde promo­
viert Der junge Doktor ist der Sohn des 
aus Marburg gebürtigen Hofrates Di. 
Karl W^ingerl in Graz, der bis zum Jähre 
1918 in Unters' mark als Richter und 
Staatsanwalt in Marburg, Luttenberg, 
Pettau und Cilli tätig war, und dei Frau 
Sabine Weigerl geb. Fürst aus Pettau. 

Sonnlag, den 12. März 1944, 

um 10 Uhr HeUengeJeiikleier Adoll-Hider-Plaiz 
Unser vollzähliges Erscheinen soll den Dank zum Ausdruck bringen, den irir den Gelallenen schulden 
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Für besondere Tapferl^t vor dem 
Feinde erhielt dei- Soldat Josef Fe<rusch 
aui d«r Ortcqruppe Lichtenegq, Kr«l« 
Pettau, das Eiieme Kreuz I. Klatfie. 

Für Tapferkeit vor dem Feinde wurde 
mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse aui-
qezeichnpt der C.efreite Karl Hanak-
Hdininprl, Ortsrinippe IT, Marburq-Stadt, 
SA-Hduptsturmführer und Hauptarheits-
qt'bietsleiter in der Bundesfülirung. 

40 Jahre Soldat 
(iliirkwünsrhe 

des Stoirisrhen Melmdtbundes 
ilrri 10. Mciiz 1944, jtihrte sich 

zum 4ü. Melle drr Tag, an dem Oberst 
Reinhard VVcstphal seine soldatische 
Laufbahn beschrllt. Dieser im Krieg und 
Frieden bewahrte Offizier wurde am 16. 
August 1884 in Köln am Rhein geboren 
und trat am 10. Man 1904 aus dem Ka­
dettenkorps in das niedersÄchsdsch» 
Fuß-Artillerie-Reqiment Nr. 10 In Straß-
burq im Elsaß ein. fm eraten Weltkrieg 
mehrfach für Tnpferkent ausgezeichnet, 
wurdr er im Jahre l!}4t zum Komman­
deur de? Wehrbezirkskommandos Mar-
buig Drau erndunt und im Jahre 1943 
vom Fiihrer für besondere Verdienste 
um den Ausbau der Wehrersatzdienst-
steilen In der Unteisteiermark mit dem 
Kriefjsverdirnslk eu7 I. Klasse mit 
Sc hv erlern ausgezeichnet. 

Der Tan dt's 4njcihriqen Dienstjubl-
iSums wurde auch seitens des Steiri-
srheri Heimathundes durch Bundesführer 
Pq. Steindl mit sf^inem S'ab besonders 
tjewutdiqt. In einer Glückwünschan-
spr<i(hf' verwies der BunrlRslührer auf 
(iu> votliildliihe Zusainmencubeit 7wi-
s( lien iViiffM und Wehrmacht, was letz-
Iriu •'()• s drifri vpislandnisvollen Wirken 
(los riltc'i Soldciten f^herst Westphal zu 
vc'fitinki'n ist. Der Bimdesführer iiber-

f!' ni .Iiihil.ii hei dieser Cpleqen-
ti( it /I IM bl. i ' .otideii Gedenken ein 01-
f'oniiilijr '  ai 's der l 'iilersfeiprmark, stam-
mi^nd der H<iiu! des bekannten Ma­
lers Jirjk. 

Marburger Syirphoniekonzerl 
N'trhrncils erinnern wir die musiklie-

benden Marhurqer an das IV. Sympho-
niekonzert, das, als Veranstaltung des 
Amtes Volkbildung, am Heldengedenk-
taq, das ist a.n Sonntag, den 12. März, 
um ITIO riir, im hiesigen Stadttheater 
sioll 'inclt 't. linier der Leitung von Opern-
kiipellineister Richard Üietl wird diese» 
Konzert Werke von Richard Wagner 
>uid von Schubert — und außerdem, zum 
er-Hten Male für Marburg, die Variationen 
iihcr ein Thema von Schumann des als 
Piofossor am Salzburger Mozarteum tä-
tifjen Robert Jäckl zur Aufführung brin­
gen. 

Kriegs-WHW-Veranstaltung 
in Abstal 

Am veiqanqenen Sonntag zeigte sich 
d (• SitK|schur Abstdl mit dem gemischten 
( liDi iH'i oiiiem zugunsten des Krieqs-
V.ilW vüru'iätrtlleleii Bunten Abend. 
Nelieii s( hön»jii Liedein brachten Mit­
glieder der .Sinnschtir auch lustige Spie-
if. (•)t)erlrhier Horwath als Chormeister 
vi'rd ;nt für diese Veranstaltung und 
dif l.eistunqon der Sinqschar besoiulere 
Anerkfiiniinq Ajch die Abslaler Frauen 
und die M.idel waren In vorbildlicher 
Zusammenartieit bemüht, dem Abend zu 
e nein vollkommenen Crlolg zu verhel­
fen. r.s h'jrrsfhle qutt» Stimmung und 
vinl,ildli( he KomeriUlsrhdft, und alle 
ppt-ndeleii rrIclUirh Kit das Kriegs-
WTP.V 

Wir lernen alle Deutsch 
Wie bekannt, knnien kürzlich in der 

Vnlkbildungssttirte Cilli zwei Kurse der 
deutschen Sprache zum Abschluß, wobei 
der I eitpr der Volkbildunqsstfitte, Pq. 
1 .im hfr/lirhe Absrhledsworte an die 
Ku'i;icil 'ii 'hni«'r uiid Daiikesworte an die 
r IC likriifle rif lilete. Er betontn, daß die 
d' 'itsrho Sprache in .stoiqtmdem Maße 
7r.r -illrii 'meinen Verkehrs- und Ge-
Rrli<'i!tsr, |>rncht' des Südostens werden 
wiril. Ihre Beherrschung In Wort und 
Schrift Ist die unerläßliche Vorbedin­
gung für gesteigerte Leistung und damit 
für rasrh'">s V^T^^'^rtskoTPmen in sllen 
Berufen. ^V••r ipt7t seine Sprnchkennt-
nisse vervo1!k')rimnft, wird es später 
desto leichter liaben, spine Berufsarbeit 
prfoUireich /n qt^stnllen. 

Die Heldengedenkfeiern im Unterland 
Feierstunden auf dem Marburger Adolf-Hitler-Platz und in allen Ortsgruppen 

der sieben Kreise 
Sonntag, den 12. März, begeht das 

ganze Reich den Heldengedenktag 1944. 
Auch die Unteratelermark gedenkt an 
diesem Tage aller jener Toten, die ihr 
Leben für die Freiheit Deutschlands und 
Europas gaben, in würdevollen Feier­
stunden, die in den Standorten durch die 
Wehrmacht und in den übrigen Orts­
gruppen vom Stelrischen Heimatbund 
durchgeführt werderi. 

Der Standort Marburg leitet den Hel­
dengedenktag um 8 Uhr mit Kranznie­
derlegungen im Heldenhain „Sieben-
eichen", auf dem Friedhof in Drauweiler 

und am „Siebenundvierziger Denkmal" 
vor der Kadettenschule, ein. 

Um 10 Uhr vormittag findet auf dem 
Adolf-Hitler-PIatz eine Heldengedenk­
feier statt, bei der ein höherer Offizier 
der Wehrmacht über den Sinn des Hel­
dengedenktages spricht. Zur gleichen 
Zeit werden in den Marburger Ortsgrup­
pen Gams, Kötsch, Lembach, Rotwein 
und Zwettendorf die Heldengedenkfeiern 
durchgeführt. 

Die Marhiirger Bevölkerung wird hie-
mit zur zahlreichen Teilnahme an der 

Haldengedenkfeier am Adolf-Hltler-Plati 
aufgefordert, zu der die Angehörigen 
der Gefallenen all Ehrengäste geladen 
sind. Der Zugang zum Festplatz für die 
Ehrengäste Ist durch die Herrengasse. 

.Den festlichen Abschluß des Helden­
gedenktages bildet am Nachmittag ein 
Symphonlekonzert im Marburger Stadt­
theater für die Angehörigen der Gefal­
lenen der Wehrmacht und der Waffen-
Das Konzert wird am Abend desselben 
Tages als öffentliche Veranstaltung wie­
derholt. 

Jeder Unfersteirer ein vollwertiger Deutscher 
Mit ungebrochener Kraft weiter zum Ziel — Aus dem großen Dienstappell 

Im großen Festsaal« das Kreishauiet 
wurde am Mittwoch, 8. und Donnerstag, 
9. MArz der große Dienstappell des Krei­
ses Cilli abgehalten. Anwesend waren 
die Ortsqnippenführer, die Bürgermei­
ster, alle Ortsamtsleier dos Amtes 
für das Landvolk, die Führungsamts­
leiter, Amtsledter und Hauptarbeits­
gebietsleiter der Kreisführung und alle 
Amslelter, Abteilungsleiter und Re­
ferenten des Landratsamtes, 

Eingangs gedachte der Kreisführer des 
Im Einsätze gegen die Banditen gefalle­
nen Ortsgruppenführers und Bürgermei­
ster» von Schleinitz, Pg. Anton Ham-
beck und des Führers der Standarte 
Cilli-Ost, Obersturmbannführer Egger. 
Sodann stellte der Kreisführer die neu­
en Ortsgruppenführer von Barl Neuhaus, 
Leulsch und Ponigl, sowie den neuen 
Biinnführer Pq. Adolf, vor. 

Der nationa!|)olitischp Referent der 
Riindesführunq, Pq. Dr. Cnrstanjen sprach 
über volkspolitisrhe Fragen, wobei ein-
qehend die Sprachenfraqe im Kreis Cilli 
behandelt wurde. An Hand aufschluß­
reicher Zahlen entwarf der Redner ein 
qui übersichtliches Bild über die erfreu­
lichen Fortschritte im Erlernen und im 

Gebrauch d«r deutichen Sprach«. Sach­
senfeld, TQcham, Pragwald und Andar-
bürg haben die Zahl dar Deutschspra-
chenden, wie sie in diesen Orten Im 
Jahre 1910 bestand, bereits arreicht, Ja 
teilweise sogar überschritten. Dieser er­
freundliche Umstand ist nicht zuletzt In 
den günstigen Lern- und Ubungsmög-
lichkeiten zu suchen. Dem fesselnden 
und anschaulichen Vortrag folgte eine 
lebhafte Aussprache, die Kreisführer 
Dorfmeister mit dem Hinweis beschloß, 
daß die Sprachenfrage In der Unterste!-
ermark keine polizeiliche, sondern eine 
Angelegenheit der Beharrlichkeit, des 
persönlichen Einsatzes jedes Einzelnen 
und die der lebendigen Entwicklung in 
der Ortsgruppe ist. 

Nach dem gemeinsamen Mittagessen 
im »Waldhaus« wurde der Appell fort­
gesetzt. Kreischulungsredner, Schulrat 
Dukar, erläuterte in einem fesselnden 
Vortrag das nächste Schulungsthema 
»Die Jugendfrage«. Hierauf gab der Lei­
ter des Führungsamtes II der Bundes­
führung, Pg. Treml, eiin umfassendes Bild 
der politischen und militärischen Lage, 
Die aufschlußreichen Ausführungen ha­
ben die vergeblichen Versuche der Fein­
de, ihre Zielsetzungen zu verwirklichen, 

klar «uigazeigt, dan Anweunden oeua 
Kraft und St&rke mitgegeben unU den 
unanchüttarlichen Glauben an den End­
sieg gefestigt. 

Ein von den Kameraden des Kreissta­
bes gestalteter fröhlicher Abend, der 
von Musik, Gesang und heiteren Vorträ­
gen umrahmt war, beschloB den arbeits­
reichen Tag. 

Kreisführer Dorfmeister behandelte 
am folgenden Tag fachliche Fragen und 
laufende Probleme, Sehr ausführlich 
wurde die Sicherheitsfrage Im Kreis be­
sprochen und besonders die vorbildliche 
und mannhafte Haltung der Wehrmann­
schaft und der unterstedrischen Bevölke­
rung vom Kreisführer hervorgehoben. 
Berechtigte Freude bei allen Amtsträgern» 
hat die Verlautbarung der Ergebnisse 
der letzten Gaustraßensammlung her­
vorgerufen. Die Kreisamtsleiter und Fach­
referenten besprachen Fragen Ihres Ar­
beitsgebietes. Am Nachmittag referierte 
Stabsleiter Pg. Mertznich ausführlich 
über die Erzeugungs- und Ablieferungs­
schlacht. Mit neuer Kraft und klaren 
Aufträgen kehrten Ortsgruppenführer, 
Bürgermeister und Ortsbauernführer auf 
ihre Arbeitsplätze zurück. 

Beglückende Stunden in Cilli 
Da war die Wehrmacht zu Gast 

Am 6 März wurde unsere Wehrmacht 
wieder durch einen »Bunten Abend« er­
freut, der mit Recht unter dem Motto 
»Wir bringen Frohsinn« startete. Jede 
einzelne Darbietung war ein durchschla-
qender Erfolg, Hermy Uray bezauberte 
gleich durch den Reiz ihre« Wiener-Hu-
moi«. In ihren Wiener Liedern und, was 
man von ihr überhaupt nicht erwartete, 
in einer Akrobaten-Tanrnummar brachte 
sie ganz Hervorragendes. Von den übri­
gen Nummern Jede einzelne zu rühmen Ist 
nicht möglich, doch sollen einzelne Spit-
zenl*'!stunqen erwähnt sein, die Cllll 
noch nicht qesehen hat, Außerqewfthnlich 
verblüffend wirkte die Leistung des 
Cobra-Trios, deren Pxippe eine nicht zu 
fichildernde Beweglichkeit an d«n Tag 
legte, feruer der Kopfequilihrlst »Illustres* 
mit seiner auf den Kopf gestellten Le­
benstechnik, Christa, das jugendliche 
Universalgenie rief durch ihre Technik 
als Equilibristin und Jonqleurin Aufsehen 

hervor. Da« Artistenpaar Mary und Rudi 
zeiqten formvollendeten akrobatischen 
Tanz mit anschließendem Zahnkraftakt, 
der allqemeine Begeisterung hervorrief. 
Anny Vanmolen übte mit ihrer Illusion­
schau qrößtes Interesee auf die Zu­
schauer aus und erntete stürmischen Bei-
fdll. Ale Tänzerpaar bester Art lernte 
man Myriam und Raymond kennen, deren 
ausgeglichene Kunst aufs angenehmste 
berührte. Raymond, der Mann, der sein« 
Frau fa»t immer auf den Händen triigt, 
und zwar die« mit einer verblüffen­
den Eleganz, wozu «eine reizende 
Partnerin durch hewunderungswerte 
Boherrschunq ihres Körper« viel beiträgt. 
Jeder einzelne Programmpuokt wrirde 
von dem ausgezeichneten Pianisten 
Wolfqang von Meinzingen auf« beste un­
termalt. Mit einem Worte: Der Abend 
war in jeder Weise ein Genuß, für den 
die Wehrmacht dem Amt Volkbildunq 
herzlichst dankt. F, S. 

W'r verdi:nke!n vom 12. bis 
18. März von 19 bis 5 Uhr! 

Appell an die Leibnitzer 
Frauen 

Rede des Stellvertretenden Gauleiters 

In der Frauenversammlung der Orte­
gruppen Leibnitz Nord und Süd sprach 
am 7, März im DAF-Saal Stellvertreten­
der Gauleiter Dr, Portschy über die Lei­
stungen der deutschen Frauen in der 
Rüstung und in der Landwirtschaft. An 
zahlreichen Beispielen der vorbildlichen 
Einsatzbereitschiift der Frauen, die in 
stiller unverdrossener Arbeit der Front 
lind der Heimat alle Sorgen abzunehmen 
bemüht siind, hob er die Verpflichtung 
jener Frauen hervor, die bisher noch 
nicht der Melde<pflicht unterliegen. Ge­
rade In dieser letzten und heeresten 
Kraftprobe de« Kriege«, dürft« et nie­
mand mehr geben, der sich einer Arbelt 
und einem Ehrendienst am Volke entzieht. 
Nach einem Überblick über die pollti­
sche und militärische Lage, verwies er 
auf da« Ziel d'eses Kampfes, unserer 
heranwachsenden Juqend ein echöneres 
Rfvlrh als wie wir es vorfanden, tu 
bauen. Der starke Beifall der Frauen un­
terstrich die Versicherung, die Krelslel-

Frolie Gäste im Marburger Reservelazarett 
Gotiobilzcr Frauen besuchen Verwundete 

! iiif .nßor'it qcluntirrie utid stim-
11111 n'lc l,:i/,irottb«>(reiiunq beroilctp 
(l.i"s Ariil 1 rdsr n mit rlcn Kiiltiirqemoin-
srhriitiMi (Iff Oit^qiuppp fJonobitz am 
Srim.strKf, firp .1. Marz den Verwundeten 
iirnl r.en' • n in ninem Mnrburqer 
Kcservrlrix.irdl Rnirhiich qelfiru(tpn an 
dif Sntd.itr-n KiKhor, Bäckereion, Obst, 
Z'fiaicttcn und Wem zur Verteilunq. Sie 
hiitlori alle V'jrl)p|oituniicn bis ins Klein­
ste qotroljpn und haben damit beiqotra-
nen, den Clfitir'riti'i''h für uiisere Verwun­
deten so re rhli(h /u d^-r-ken. 

Wie dif Frauen um d-is leibliche Woh' 
tui-.erer f^o'd-ilen bemiiht waren,so sorgten 
de kultiirelloii Gomoinschaften für ' das 
(i'>riqe im;! fs herrschte bald eine über­
aus frfihlirhe Stimmunq, In einem mehr 
als •'weistündiqen, roirhhaltiqen und nb-
wof-hsluii"srf rb.Mi nmqr imm wurde dfn 
Soldaten q'veiql, w.k imterftteirische 
Kiilliirqriippp'i vu letslfn verrnöqeii. Di» 

Solditcn dankten für die Darbietungen 
mit leithem Beiftill. 

Dnn Reicien der Vorlührunqoa eröffne­
te das beliebte und ülier seine örtlichen 
Gienzen hinaus schon bekannte Cono-
l>il/:er Zither-Trln, dds durch sein ausqe-
zeichneles Zusiimineiispiel und seine 
volkslürrlicheii Weisen sehr bald die 
Herzen der Zuhörei newrinn. Ihnen folgte 
die Mcidclsinqschar mit zwei schönen, an­
mutigen Volksliedern. Eirie Harmonika-
virtiiosjn zeiqte ihr hervorraqendn« Kön­
nen und erntele herzlichen Beifall. Die 
Mddelsingschar gab dann noch einige lu-
stiqe Steirerlieder zu Gehör, die vom 
Zither-Trio mit flotlrn Jodlern begleitet 
wurden. Mit einem Vf)lksliedermarsch 
schloß das Trio das Programm. 

Die Soldaten dankten für all die gu­
ten DarbiPtunnen und reichlichen Gaben 
aiifrichtirjen Herzens. 

ter Tomaschltz dem Stellvertretenden 
Gauleiter geben konnte, daß auch die 
Leibnitzer Frauen treu zu ihren Pflich­
ten stehen und für die kommenden Auf­
gaben alle Kräfte im Glauben an den 
Sieg einsetzen. 

Neue Lehrgänge in Steiennark 
Am 7. März eröffnete in einem Feier­

saal des ersten Staatsgymnaslumi In 
Graz Landesgefolgschaftswart Pöllinger 
der Landesbauernschaft Steiermark In 
Anwesenheit des Leiters des Deutschen 
Forstvereines Gruppe Steiermark, Hof­
rat Dr. Schönwiese, erstmalig einen Lehr­
gang zur Schulung von Büroangestell-
ten im Porsldienst. Die Kursteilnehmer, 
die aus fast allen steirischen Kreisen 
stammen, werden In diesem Utäglgen 
Lehgang nach einem sorgfältig erstell­
ten Lehrplan von erfahrenen Fachleu­
ten mit allen praktischen und theoreti­
schen Fragen des Forstwesens vertraut 
gemacht, um ihnen diese für ihre Arbeit 
erforderlichen Kenntnisse zu vermitteln. 

.Geburt, Hochzeit und Tod 
im Unterland 

Das Standesamt Mahreaibarg meldet in 
der vergangenen Woche zwei Geburten 
und einen Starbefall. In Pettau wurden 
sieben Kinder geboren, es starben Lo­
renz Sendlinger, Johann Tschech und 
Jakob Zigler, — Anderburq berichtet von 
zwei Geburten und vier Todesfällen. In 
lleilenstein wurde ein Mätlchen gebo­
ren! die Ehe schlössen Franz Weber und 
Therese Terglau, sowie Johann Zisei und 
Angela Hrowat. Es verschied Martin Ris-
mann. In Rohitsch-Sauerhrunn wurden 
zwei Geburten und zwei Sterbefälle re­
gistriert. Es heirateten Sobotka Leopold 
und Maria Ogrisek. Tüchern meldet zwei 
Geburten, zwei Eheschließungen, sowie 
drei Todesfälle, — Das Standesamt Tri-
fail teilt 13 Geburten mit, darunter »le­
ben Knaben. Durch den Tod wurden ab­
berufen: Zestnik Anton, Guna Alois, 
Grubnar Bertha, Franz Hrusrhowar, Au­
gust Tscherne und Dobrschek Josefa. — 
In Mureck wurden acht Kinder geboren, 
es heirateten Gustav Rieher und Maria 
Scheff, Franz Paar und Karoline Sterf. 
Es verschieden Franz Hödl, Anton Hofer, 
Johanna Niederl, Cäcilin Ornigg und 
Raimund Kögl. 

Froher Abend der KDF-Taazgruppa. 
Am 15. März tritt in Windischteisintz 
im Sparkassensaal die KDF-Tanzgruppe 
auf, die mit ihren Darbietungen in an­
deren untersteirischen Orten bereits 
großen Anklang gefunden hat. Diese 
Vorstellung wird am IB. März in Win­
dischgraz im Heimatbundsaal wieder­
holt und wird ihren Besuchern Stunden 
ungetrübter Entspannung darbieten, Auch 
Gonobitz kann am darauffolgenden Tage 
sich diesen Tanzabend, det ein mannig­
faches Programm aufweist, ansehen. ^ 

Nachrichten aus Hagau. Den Volks­
genossen in Hagau wurde am Sonntag, 
5. März 1944, ein frohei Nachmittag ge­
boten. Umrahmt von Mutikeinlagen, die 
von heimischen Kräften In Uebanswür-
diger Weise ausgeführt wurden, über­
raschte Meister Svengall mit seinem viel­
seitigen Programm das Publikum. Der 
Dank für diese Veranstaltung gebührt 
ebenso wie dem Künstler auch der Krels-
amtsleltung des Amtes Volkblldung der 
Kreisführung Marburg-Land. 

Vom Marburger Standesamt. Die Ehe 
gingen ein: der Unteroffizier Anton Hra-
ba und die Kasslerin Magdalena Lesko-
schek, Elektromonteur Arthur Gadler und 
die Köchin Theresia Ferk, Landwirt Kon­
rad Muth und die Katharina Bischof geb. 
Tnrau, der Kraftfahrer Johann Karlou-
schek und die Hausgehilfin Juliane 
Bratschko, der Gefreite Franz Prater und 
die Buchhalterin Franziska Kumsche, der 
Hilfsarbeiter Georg Petrowitsch und die 
Weberin Maria Birsa geborene Pongra-
tschltsch. 

Todesffilla. In Marburg verschieden: 
Der 1.5jährige Geschäftsdiener Franz 
Bratschko aus der Preglgasse 12| die 51-
jährige Arbeiterin Elisabeth Jesowschek 
ans der Burengasse 28; die 68jährige 
Hausfrau Maria Kieslich aus Brunndorf, 
Haydngasse 25 und die 55 Jahre alte 
Hausfrau Alolsla Strohmeier geborene 
Fekonja aus der Bismarckstraße 22. Im 
hohen Alter von 96 Jahren ist in Gamt 
be< Marbtirg die Private Katharina Pu-
halj gestorben. 

Strafweiser Entzug der 
Haushalts-Pässe 

Auf den Haushalts-Pässen ist ausdrück­
lich dar Vermerk angebracht: »Der Aus-
waisinhafoer hat bei Meldung von Stra­
fen Jegliche Eintragungen und Änderun­
gen von Eintragungen auf dem Haus­
halts-Paß zu unterlassen.« Trotz dieser 
Warnung ist festgestellt worden, daß ei­
ne Anzahl von Inhabern dieser Haus-
halts-Pässe Streicungen. Radlerungoi 
usw, vornimmt und so die mit der Ein­
führung dieses Haushalts-Passes bcab. 
sichtlqte Warenlenkunq erschwert oder 
gar durchkreuzt. Die Kaufleute sind 
streng angewiesen, alle Haushalts-Päss(! 
In denen solche Radierungen oder eigen­
mächtige Streichungen und Abänderun­
gen festgestellt werden, solorl einzuzie­
hen und im Wege der Gauwirlschafts-
kammer dem zuständigen Wirtschaftsamt 
abzuliefern. Wenn ein Volksgenosse auf 
ainem Haushalts-Paß Radierungen vor­
nimmt, dann läßt dies erkennen, daß der 
Betreffende nicht nur In unverantwortli 
eher DlMiplInlosigkelt eine gerechte Wa-
resiJenktmq erschwert oder gar verhin­
dert, sondern auch, daß der Betreffende 
ain typischer Hamsterer ist, der unter 
allen Umständen Mangelware erlangen 
will und dem kein Mittel zu schlecht ist, 
um eich In den Besitz derselben zu set­
zen. Der Entzug des Haushalts-Ptisses isi 
daher eine durchaus gerechte Strafe, da 
man wohl annehmen kann, daß Personen, 
die In hemmningsloser Weise in den Be­
sitz von Waren gelangen wollen, schon 
seit jeher sich in solcher Weise verheil­
ten haben und daher mit Mangelwaren 
aller Art reichlich versorgt sein dürften 
Es ist daher nur recht und billig, wenn 
diese Volksgenossen für die Dauer des 
Krieges vom weiteren Bezug der Mangel­
waren ausgeschaltet bleiben. Es liegt so­
mit im Interesse jedes Volksgenossen, 
eigenmächtige Änderungen auf den 
Haushalts-Pässen zu unterlassen, da in 
allen Fällen ausnahinsU>s der Haushalts-
Paß entzogen und auf Kriogsdnuer ein 
Ersatz nicht mehr gewährt wirrl. Dar­
über hinaus behält sich das zuständige 
Wirtschaftsamt eine weitere Verfolqunq 
und Abslrafunq der Inhaber solcher 
Haushalts-Pässe vor. 

* 

Nachrlchen aus Murerk. Bei den 
von der NS-Gemeinschafl »Kraft durch 
Freude« für die nächste Zeit vor­
gesehenen Theaterabenden unter Lei­
tung von Willibald Frankl kom­
men zur Aufführung; Das bäuerliche 
Lustspiel von Franz Gischel »Die Töch­
ter Josefs« am 22. März im Gaslhof Eber­
harth in Tiescheni das bäuerliche Lust­
spiel von R. Schwarz »Drei aus dem Dhr-
macherhnus« am 24. März im Theater­
saal Rathkolb in St. Peter a'O und die 
bäuerliche Gnoteske von A Hamiq »Der 
verkaufte Großvater« am 26, März im 
Schulsaal in Mettersdorf. — »Kraft durch 
Freude« bringt In zwei Gastspielen des 
Steirischen Landestheaters im Lichtspiel-
taal In Mureck am 27. März das Thea­
terstück »Zwischen Stuttgart und Mün­
chen« und am 31, März das Krlnilnal-
stück von Georg Zoch »Eine Uhr schlägt 
dreimal« zur Aufführung. 

Aufnahme von NachrlchtenUelferin-
nen. Die Wehrmacht stellt laufend 
Frauen und Mädchen ein, die nach tiner 
acht bis zwölf Wochen währenden Aus­
bildung als Funkeriimen oder Fern-
sprecherinnen in der Heimat oder im 
Ausland eingesetzt werden. Besondere 
Vorkenntnisse werden nicht gefordert, 
Jedoch müssen die Bewerberinnen ge­
sund sein und die deutsche Sprache in 
Wort und Schrift beherrschen. Einzel­
heiten sind aus dem Anzeigenteil dfr 
heutigen Ausgabe zu ersehen. 

Wichtig für Bergwanderer. Das Glein-
alpenhaus, 1589 Meter (AV.-Zwuig loii-
ristenklub Graz), ist In diesem Winter 
nicht bewirtschaftet) das Matratzenlagnr 
Ist benutzbor, Schlüssel hiezu Ist erhält­
lich bei Förster Poppmeier, Neuhof bei 
Ubelbach. — Die Ischler-Hütte, 1353 Me­
ter, Totes Gebirge (AV.-Zweig Ischl), Ist 
vom 1. März bis 15. Mai anderweitig bn-
/egt und bietet infolgedessen nur ge­
ringe Unterkunftsmöglichkeiten. — Das 
Koralpen-Haus, 1962 Meter (AV.-Zweiq 
Wolfsberg, Kärnten), ist derzeit vollstän­
dig unbenutzbar. — Das Otto-Schutzhaus 
auf der Rai, 1640 Meter (AV.-Zweig Rei­
chenau), bietet Infolge anderweitiger Be­
legung nur sehr beschränkte Unterkunft 

Die Reichshauptstadt als Ehestifterin 
Kriegsbeschädigte und Kriegerwitwen finden ihr eigenes Heim 

Wie In anderen großen Städten des 
Reichet lit auch in der Reichshaupt-
Stadt vor einiger Zalt alne Ehevermitt-
lunq fQr Krleqevartehrta und Krleqerwlt-
wen eingerichtet worden. Vor allem gibt 
die Arbeit dieser stäidtischen Stelle, die 
«ich im Hause Spandauerstraße 17 in Ber­
liner Zentrum schon rein äußerlich be­
wußt einen freundlichen Rahmen ge­
schaffen hat, der sozusagen eine fami­
liäre Note trägt, der Betreuunq von 
Kriegsversehrten, die heiraten möchten. 
Hier heißt e«, diese Menschen, die oft 
mit einer gewissen Scheu zu der Dienst­
stelle kommen, zunächst seelisch aufzu­
schließen. 

Dem erfahrenen Arzt oder einem sei­
ner männlichen oder weiblichen Mitar­
beiter gelingt es jedoch bald. Innere 
Fühlung m.it dem Besucher zu bekommen 
Und wenn erat die anfängliche Zurück­
haltung überwTinden ist, werden dann 
mannigfache Wünsche geäußert, auf die 
liebevoll eingegangen wird. 

Genau «o ist es mit den Krlegerwlt-
wen, die, nachdem der erste Schmerz 
über den Tod des Manne« und oft auch 
des Familienvaters überwunden ist. sich 
selber einen neuen Lebensgefährten und 
den Kindern wieder einen Vater qeben 

möchten. Außer Krieger^itwen kann 
•Ich übrigens auch Jedes erbgeeunde 
deutsche M&dchan, daa mit einem Krleqs-
varsehrten die Ehe eingehen möchte und 
das tich den besonderen Anforderungen 
einer solchen Ehe nach ihrer charakter­
lichen Anlage gewachsen fühlt, an die 
Vermittlungsstelle wenden. 

Arzt und Fürsorgerin sind die Bolreuei 
der Besucher. Die Bewerber äußern ihre 
Wünsche wegen ihres künftigen Ehege­
fährten nach Ausweis über ihre persön­
lichen Verhältnisse auf einem Fragebo­
gen, zu dem auch Lichtbilder gehören 
Aufgabe der Vermittlungsstelle ist 
nun, ihr qeeignet erscheinende Partner 
zunächst durch diese Bnqen und Bilder 
miteinander beknnntzumachen und ihnen 
falls beide einverstanden sind, dann Ge 
leqenheit zu qeben, sich ohne jeden 
Zwang auch persönlich kennenzulernen 
nachdem In jedem Falle eine eingehende 
Prüfung der Verhältnisse beider Partner 
unter Berücksichtiaung aller rassenpoliti­
schen Gesichtspunkte vorausgegangen 
ist. 

Jedenfalls wird In dieser Berliner Eh" 
vermittlunosstelle alles getan, um nach 
menschlichem Ermessen die Grundlagen 
für eine beiden Teilen glück- und nutz­
bringende Ehe zu schaffen. 

Haf)cu luir schon erkanni, was ein öpfcr ist? ' Der Jieldeiigeden^tag lefiii es uns! 
Der Opfersonntag soll uns Mahnung sein> einen geringen Teil des Dankes abzutragen 



MARBURGER ZETTUHO 

Von Herrn Meyer und 
Herrn Anderlahn 

Zwei Herren tJlttn In der Bahn 
und eprechen über die« und da», 
von Bombenkrieg und Brllenhaß, 
W(u man dagegen machen kann/ 
ob gleich, ob tpäter oder wann . . .f 
Der dritte Herr filsf nebenan! 

Die beiden Herren In der Bahn, 
ein Ingenieur, ein Fabrikant, 
die wJeeen auch «o a/icr/iand; 
enl fühJt man eich mal aul den Zahn, 
dann tielll man leet: ein Bhrenmann. 
Doch keiner guckl nach nebenan/ 

Mo harmloB da$ Oeapräch begann, 
eo IntereBMont wird'* mit der Zelt, 
denn beide wiegen fa Bescheid. 
^leht wahr, Sie kennen doch den Plan, 
und WOB man achon daran getanf" 
Der Dritte hört ea schwelgend an! 

Herr Mayer und Herr Anderjahn 
elnd nun am Ziel und steigen aus; 
„Hat mich ge/reut/" — „Bin hier zu 

Haus/" 
Ein Händedruck von Mann tu Mann, 
dann sieht ein Jeder seine Bahn. 
Auch jener Herr von nebenan 

Die beiden aus der Bisenbahn 
Als Beispiel sind sie euch gezeigt, 
daß man auf Reisen besser schwelgt. 
Denn wißt ihr, ob nicht nebenan, 
ganM unau//öJHg angetan, 
als Lauscher sitzt der dritte Mannf 

W, Qooch 

Dai HauthaltihelfwIaaenUger In Ehren-
hnuinn •rftffnnC. Zu den mannigfachen 
Aufgaben <1m Deutschen Prauenw«rket, 
Abteilung Hllfedleaet, 
•on der N8V zum Blnutx gebreehten 
Nechbarich«fttlMlf*rrlnnen (flr Ihr« Aut­
gebe fechlleh nnd weltenscbeulich lu 
eohules. Be lel nun gdungeo. In Bhren-
heueen ein Han^ltshel(erjsneiüag«r be-
hftlfuaUig einzurichten, todafi nunmehr 
fortlaufend die Lehrg&nge für Haushnlti-
helferlnnen abgehalten werden können. 
Im Lager ist auch eine kleine Landwirt­
schaft, Gartenbau und eine kleine Tier-
lucht angetchlotsen. Die Lehrgänge er­
strecken sich über vier bis sechs Wo­
chen und sind bereits e^elaufen. Das 
Hauehaltshelferinnenlagei %n Bhrenhau-
•an wird euch von den Gauen Kirnten 
und Nieder-Deneu beschickt. 

V«« Fferte reiietit. Der 30 Jahre alte 
Beeitxer Alode Intischar aus Geredorf, 
Gemeinde Windischdorf, Kreis Pettau, 
wurde von einem Pferde, da« mit dem 
vorderen Fuße ausscljlug, getroffen. In­
tischar erlitt Quetschungen am rechten 
Fuß. — 6e<im Verladen fiel ein schwe­
rer Gegenstand dem 36jährlgen Bauar­
beiter Alois Perlinz aus der Schönerer-
Straße 84 In Marburg auf den FuB. — 
Durch Stun zog sich «inen rechten 
Obvrarmbruch der 30Jthrige Porstarbel-
tar Aloii Oprownik aus Padeschberg cu. 
— Der b«i der Firma Laurich In Oono-
biti betchlfti^e 47Jlhrlge Schlossermei­
ster Jakob Samuda aus Greuth, Ge­
meinde Gonobdtz, erlitt durch ein Mift-
qeschlck einen SchÄdelbruch. — Die 
Veninglückten wurden ins Marburger 
Gaukrankenhaus eingebracht. 

Entgeltliche Mitteilungen: 

Aritlicher SonntagMlienst 
Marburg: 

Dauer: Von Samstag mittag bis Mon­
tag früh 8 Uhr. Diensthabende Ärzte 
Dr. Andreas Korentschan, Edmund-
Schmidgasse 8 (Tel. 24-20), für das linke 
Dtauufer» Dr. Alexander Daraschlo, Mag 
dnlenengasse 21, für das rechte Drauufer. 
Für Zahnkranke: Dr. Hermann Sedei, 
Herrengasse 2. Dlenstdauer: Samstag 
von 14—16 Uhr, Sonnlag von 8—IG Uhr. 
Diensthabende Apotheke; Mohrenapo-
theke, Herrengasse 12. 

Cllli: 
Diensthabender Arzt: Dr. Watzke Emil, 

CiHI, Sachsenfelderstraße 31. Dienstha­
bende Apotheke: Mariahllf-Apotheke. 
Cllli, Marktplatz II. 

Wir hören im Kundtunk 
SiMUg, II, Min 

R«ickipro|ruiai Kine Sendunu um Mo-
»irt, 9.05—»,30: Wir linijcn vor und i h r  oiaclit 
»H, di« Rundlunkipitltchnr Brejltu, Sintfletluni 
Villi Trädcr. 11.30—12 Über Land und M»*r. 
12.39—13.4S! D«r Berich! lur Li;!c. M.1S~ISi 
AlUrUi voo iw«i bii drei. I5-I5.30i Hani Bu»ch  

•pitll, 15.30—Ui Frontbtrichle. 16—|7i Buntti 
Nftehmitl«|iVnnr«rl. «7.I5-I8i SUndchcn und Un 
ttriich« Rhythmen. Ig-IS.JO: W.» jeder gerne 
höri. 18.30—19: Dei Ztilipiegel t9.t5~1Q.30i 
fronlb«richte. 20.1V—22: Der bun(e SaniKtul-
•b«nd, 22,tV~34t l^ine Woche klingt «ui mit tin 
crriMher Mutik. 

D»HlMhtaBdM»4eri 17.13-18: SinlonuL-he Muilk 
von H«ydn und Straufl,  Lcilunß Hugo Batzor, 

Düiealdorl, 18—IS.iÜi Soiiilentcndiing »Auch klei­
ne Dingt ktinnen um entzücken« 20,Ii  -22 Sae-
tieit aui «La Bnhatnc« u. a. 

SoHlag, 12. Mir« 

^ RtUhtprograMi 8-8,30; Orgelwerke von .loh, 
Seh, Bach. 8.30—4; .Wir gehen all P<lüt(cr durch 
uniiere Zeit», Kantate von Heinrich Splitta nach 
WorleB von Hermann Roth. Soliaten, Chor and 
Orcheater dci nuiiachen Gymnaiiumi Frankfurt 
unter Leitung von Heinrich Splitt». 9t-10; Unaor 
SchatakMitlein, Sprecher Friedrich Domin 10,10 
bii 1f: Vom groflen Vaterland Einr .Sendung tum 
Heldengedrnktag. 11,05-12.30: OpernkUnge. ain-
ioniach« und aoliatia« he Muilk. 12.40-U; Daa 
deutacho Volkükonzrrt. U.I5~lSi Kleinca unter-
haltaame« Koniert 15—15.30 Aachenputtcl, Irei 
«ach Grimm von Hein« Schacht, mit Muaik von 
Gorhardt Ahl. 15,3<V-16: Soliatenniuiik: Rrik Iben 
Bergh, Maria Mililer und Michacl Raiicheiacn. 
16^-18; Wii «ich Snlditen wOnachen 18 -19: Un-
tterbllche M««»k drutacher Meister. Wetke von 
Joh, Scb. flach. Suite h-ipnil lUr FlAte und Strei­
cher RIcereare aui dem tMiiaiktilitchen Opfer«. 
Koniert lür iwei Violinen in d-mAll, Toccata und 
Fuge d-cnoll iflr Orgel dri Leipilger Gewand-
haunorchiatcra, {.ritunj Hermann Ahcndroth. Die 
Berlinfr Philharmoniker. L»llung Edwin F-achcr 
and Soliaten. l«>-.20; Dar Zcitapiegi) am Sonn­
tag. 20.1S—2Ji Sirnen au« VC'agnera •Rienii« mit 
Soliaten. Chor und Orchttter der Staatnoper Bcr-
Un ualer Leitung von .tohannea Schüler. 22,13 
k<a 23: Muiikallaihe Koatburkritrn. 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK 
Das „Jahrhundert des ^^emeinen Diebes" 

England kla^t um den Ausfall seiner Wticherzinsen 
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Jede Selbdtlndlgkeitsregung bei den | worden, weil die Südamerikaner bereits 
südamerikanischen Staaten und jeder 
Versuch, die eigenen Interessen wahr­
zunehmen, wird — wie erst jetzt wieder 
dai Vorgehen der USA gegen Argenti­
nien beweist — von den Amerikanern 
und Briten mit der Politik des Holzham­
mers beantwortet. Besonders grotesk 
muß es anmuten, wenn die Angloameri­
kaner den Südamerikanern den Vorwurf 
der „Räuberei" machen, nachdem sie 
selbst mehr als ein Jahrhundert dort 
nichts anderes getrieben haben * 

Wir leben In einem „Jahrhundert dos 
gemeinen Diebes", erklärt der Stnckkon-
servative Sir Ernst Benn In der engli­
schen Zeitschrift „Trulh" voller Entrü­
stung, und zwar lediglich deshalb, weil 
die südamerikanischen Staaten den Eng­
ländern die fälligen Wucherzinsen für 
die vor Jahrzehnten erhaltenen Anlei­
hen nicht zahlen. Diese Anleihen sind 
schon vor vielen Jaliren notleidend ge­

bet ihrer Aufnahme von den Briten in 
•rpresaerischer Weise übers Ohr ge­
hauen worden sind. Sie mußten sich da­
mals zu den höchsten Zinsen bereit er­
klären und erhielten vielfach nur einen 
Teil des Betrages ausgezahlt. Außerdem 
mußten sie sich zu wirtschaftlichen 
Konzessionen aller möglichen Art bereit­
finden, die ihr Wirtschaftsleben heule 
noch schwer Ijelasten. Vielfach waren 
diese Anleihen geradezu darauf ange­
legt, notleidend zu werden, weil sich 
den Engländern dann glanzende Chancen 
der Schadloshaltung auf anderen Gebie­
ten boten. 

Heute nun, wo die Südamerikaner 
große Pliindguthaben in London ansam­
meln, weil die Briten ihre Warenbezüge 
nicht mit Gegenlieferungen begleichen 
können, kaufen die Südanierikoner ihre 
notleidenden Anleihen zu billigem Kurs 
zurück. Darum die Wul dn eiiglisrhen 

Piutokraten. Sie möchten die südameri­
kanischen Staaten gern welter an der 
Leine ihrer Anleihen halten und schel­
ten si« Diebe, weil sie die erste Gele­
genheit benutzen, sich (relzukaufen. 

Für den britischen Flnanzmann Ernest 
Benn und seine konservativen Freunde 
aber stürzt die Welt ein, weil andere die 
gleichen Methoden anwenden wie Old 
England, als es dazu noch in der Lage 
war. Benn gibt dies auch kleinlaut zu, 
indem er erklärt, dieses ,,schamloseste 
und flagranteste Räubergcschäft der Ge­
schichte' (der Anlelherückkauf) baaiere 
im Grund«> auf den einst von England er-
sonnenen Findn/methodcn. Er sollte sich 
damit trösten, daß lür die Engländer so­
wieso nicht mehr viel in Südamerika zu 
holen sein wird, nachdem die Nordame-
rikaner sich dort breitgemacht haben 
und sich jetzt anschicken, mit n Süd­
amerikanern zugleich die Engländer zu 
schröpfen. 

Prämiensystem bei Ueberschreitung des 
Produkt! OQssoUs 

Neu« Grundlagen der japanischen Preispolitik 
Eine rationelle Gestaltung des japani­

schen Preisniveaus zur Sicherung einer 
gUlchmässigen Lebenshaltung des Vol­
kes und zur Erleichterung der Erzeu-
gungs- und Versorgungsprogranune ge­
hört nach maßgelMDdar Aufierung zu den 
fundamentalen Aufgaben der Japani­
schen Wirtschaftspolitik. Diesem Ziel 
dient der Endo 1943 zu einer selbständi­
gen Körperschaft umgebildete zentrale 
Mitarbeitsrat für die Preiskontrolle, der 
inzwischen die Grundlagen der Preispo­
litik im Sinne einer Gewährleistung des 
Lebensmittelangebots und einer Stabili­
sierung der eilforderlichen Güterversor­
gung, besonders einer Beschleunigung 
der Rüstungsproduktion, festgelegt hat. 

Das neue Programm des zentralen Mlt-
arbeltsrates, der nach seiner Reorgani­
sation vom Landwirtschafts- und Han-
delsnilnlster geleitet wird, ist kürzlich 
genehmigt worden und soll nunmehr 
von fünf eingesetzten Ausschüssen prak­
tisch durchgeführt werden. 

Die Produktionssfeigertuiq steht auch 
preispolitisch insofern im Vordergrund, 
als erzeugungshemmende Preiskontroll­
vorschriften gegebenenfalls geändert 

Sport und lumen 

Handballsport in Marburg 
Als vor ungefähr einem Jahr eine 

Handbcilimannschaft der Abteilung Ra­
pid ins Leben gerufen wurde, hatte der 
Handbdllsport in Marburg selir, sehr 
wenig Anhänger. Das mag" daran liegen, 
daß die SportgemeinschdU in Marburg 
seit jeher im Kampfsport sich ai\i das 
Fuhallspiel verlegt hatte. Trotz größter 
Schwierigkeitun haben einige Aktiviston 
sich an die Arbeit gemacht und Marburg 
hatte in kurzer Zeit eine Mannschaft, -""e 
sich sehen lassen konnte Neben dem 
40jährigen Ingenieur und den Kamera­
den aus der Wehrmacht stand der 16-
und 17jährige Hitlerjunge, In Kamerad­
schaft vereint, gelang es der Ropici-
Handballmannschaft in kürzester Zeit 
große Erfolge zu erringen. Es sei nur an 
das Spiel gegen Westen-Cilll eiinnerl, 
das Rapid nach hartem und heißrm 
Kampf 10:8 gewann, oder an das Spiel 
gegen den vorjährigen steirischen Hand­
ballmeister, ADTV-Graz, das Rapid 7:4 
für sich entschied. 

Neben den Männern haben auch die 
Frauen ganze Arbeit geleisttl. In der 
steirischen Frauenmeisterschaft litgt Ra-
pid-Handballmannschallen der Frauen 
Leibnitz. 

An der nun beginnenden steirischen 
Handballmpisterschafl nehnn»n die Ra-
pid-Handballmannschaff dei Frauen 
und Männer auch in diesem Jahr teil. 
Sie werden versuchen Niarburg in sport­
licher Hinsicht gut zu vertreten. Es 
braucht nicht betont zu werden, daß ge­
rade auch im Kiiege dio Sporlaroeit /on 
großer Wichtigkeit ist ühprall in 
Deutschland wird als Zeichen der inne­
ren Stärke unseres Volkes Sport betrie­
ben. Kriegsversehrte, Riistungsarbeiter, 
Frauen, Jungen und Mädel sind in ihrer 
kärglichen Freizeit neben verschiedenen 
anderen Arbeiten im Dienste für das 
Volk auch am Sportplatz zu finden und 
stählen ihren Körper. Sport ist nicht 
Selbstzweck sondern dient der Gemein­
schaft Oies wollen wir auch In Marburg 
so halten. 

Alle Männer und Frauen, die für Hand­
ball Interesse aulbringen, sollen sich 
bei der Sportgemeinschaft Rapid-Mar­
burg, Abteilung Handball melden, Mel­
dungen werden entgegengenommen in 
der Emil-Gugel-Gassp 41, Baracke Zin-
mer 192, bei Frau Heri 'sch Das Training 
der Männer findet jeden Mittwoch um 
19.30 Uhr in der Turnhallo Fmil-nnqpl-
Gasse 1 und für Frnupn um 19,30 IJh' in 
der Narvikschule statt, St. 

Torlauf in Cilli 
Die Sportgemeinschaft Cllli veranstal­

tet am kommenden Sonntag deTi 12 
März, um W Uhr vormiltngs, auf der 
Dostwiese nächst der Clllierhütte, e'nen 
Torlauf Tellnahmehererhtlgt sind alle 
Mitglieder, Männer, Frauen unr' lugend 
der Sporfgemelnschaft Cllli N-'nnunnen 
werden am Tage der VeraiistalUmg hls 
10 Uhr bei der Rennleilimg in der Cll-
llerhütte entc, »gengenommen Die Ver­
anstaltung verspricht einen interrs.santen 
Verlauf, da sie über das Können der 
heranreifenden Jugend Aulschluß geben 
soll. 

werden sollen, um den Unternehmern 
angemessene Gewinne zu sichern. Im 
Rahmen der Neugestaltung des Preis-
systemi findet teilweise auch eine Ober-
tragung der Befugnisse zur Pveitfettset-
zung auf die Präfekturbehörden, also 
eine auflockernde Dezentralisation, statt. 

Schon seit dem Frühjahr 1943 besteht 
ferner ein Prämiensystem, das im Falle 
der Überschreitung des PriKluklionssolls 
die Zahlung besonderer tiitschadi(|iin-
gen oder Zuschüsse an Produktionslir-
men vorsieht. Diese Maßnahme wurde 
im vorigen Jahr auf Kohle, Kupier, Blei, 
Zink und Elsenerz angewendet. Ruck­
wirkend ab 1 Januar 1.944 v^-rgütel die 
Kaiserliche Leichtmetall Konlrollgesell-
schaft einen mehrfach höheren Preis für 
inländische Bauxite. 

In diesem Zusammenhang ist auch das 
letzthin vom Kabinett genehmigte neue 
Preissystem für Rohelsen und halbfer­
tige Eisenfahrikate zu erwähnen, das hei 
vorzeitigen Lieferungen sowie produk-
tionsbeschleunigenden Betriebsrationali­
sierungen Preisaufbesserungen gowdlul. 
Mitte Februar wurde schließlich zum 
Ausgleich der erhöhten Transport- und 
Verpackungskosten eine neue Preisbe­
rechnung für Koks eingeführt. 

Ein Pionier des Beigbaues 
Alfred Eickhoff 60 Jahre alt 

Am 12. März wird ,Mlred Eickholl, 
eine der markantesten Persönlichkeiten 
(.rei Bergbaumasfhinenindusliie 60 Jahie 
alt. 

Daß heute der Borgbati leislungsfahigi 
Kohlenriewinnungsmaschinrn besitzt, ist 
ein personlicher Veidirnbt Alfred Eick 
hoffs, dei auch in den schweren Krisen-
fuhren nn der Spezialisioruno seines Un­
ternehmens feslgehdllrn hat Nur so war 
•»nie systema^sche Forschung und die 
Entwicklung bahnbrechender Knnslruk 
tionen möglich Aus den seit 80 Jah 
ren bestehenden Eickhoffwerken ha' 
Alfred Eickhoff ein mustergültiges Un­
ternehmen geschaffen, auf das er heule 
mit Stolz zurückblicken kann. 

Umsatzsteuerumrechnungssatze aul 
Reichsmark, f^ic Umsjt.isteucrumrech-
nungssätze auf Reichsmi^rk lür die Urn­
sätze im Monat Februj 1944 werden«' e 
lolgl leätgesetzt: Ägypten 1 Pfund—9 911 
RM, Afghanistan 10') Afghani = lB,fll 
RM. Albanien 100 Franken rr 81,00 RM, 
Argentinien 100 Papierpesos — .59,.0 
RM, .Australien 1 Pfund — 7.92 RVl, 
Belgirn 100 Belga — 40,00 RM R <isl-
lien 100 Cruzeiro H.jO RM B itisch-
Indien 100 Rupien _ 74 2*1 RNJ Bulga­
rien 100 Lewa - 3,0.'i RM, P-inemark 
100 Kronen - 52 20 RM Pinnl.i'^d 100 
Mark — .S,07 RM Frank-pich too Fnuicij 
zz 5.00 RM, Grierhoniand 100 Drarhrnen 
— 1,67 RM GroObritfinnien 1 Phmd Ster­
ling = 9,90 RM, Hollflnd 100 Gu'de-
13l72 RM, Iran 100 Ria's — M liO RM, 
Wland 100 Kronen _ 3T.46 Italien 
100 Lire — 10,00 RM, Japan 10(1 Von = 
Sfl.e.S RM, Kanada 1 Dollar -2 10 RM. 
KroaMen 100 Kuna — 500 RM Neusee­
land 1 Pfund 7,92 RM Norwegen lOi) 

aller Welt 

Unter Einsatz des Lebens ein Unglück 
vethUtet. infolge eines MiRveistandnis-
ses setzten sich vor einigen Tagen im 
Bahnhof Liezen zwei fahrtbereite Züge, 
emer davon ein Schulerzug, in Bewe 
gung, t^^^daß ein Zusammenstoß und da­
mit ein schwere« Unglück unvermeidlich 
erschienen. Da rannte der 64 Jahre «11»^ 
Weichensteller Georg Girl, der vom 
BlockwÄrterhau» aus die Lage übersah 
geistesgegenwärtig dem Güterzug ent 
gegen und gab ihm Haltezeichen Beim 
jähen Abbremmsen der Güterzugma 
schine strömte soviel Dampf aus, daß 
Girl das Herannahen, des Schülerzuge 
übersah und von diesen überfahren 
wurde. Er erlitt so schwfifs Verletzun 
gen, daß er noch am gleichen Taq ir 
Unfallkiankenhause starb 

Sie half auf dem Schlachtfeld von Spi­
chern. In Saarbrücken starb im 91. Lf-
bensjahr die bis zuletzt noch fieistiq und 
körperlich sehr rüstiqe stadlbekrtiinif 
Witwe Charlotte Schober Als njahrin' '  
zoq sie mit der berühmten »Schult/ 
Kathrin» — nach der letzt eine Mäd 

j chen-OberschuIe benannt ist — atn (.v 
Auqust 1870 aul das Schlachtfeld vnii 
Spichern (Lothnnqen) und Heß dort, vom 
Gefpchtslarm umtobt und der herum 
fichwirrenden Gesclioase nicht achtend, 
Verwundeten und sterbenden Kriecievn 
die erste Hille zuteil werden. Spatei wiu 
sie unermüdlich als Lazaretthelferin t<i 
tiq. 

Der Mann ohne Mund. Ein medizinisch 

frage die Deutsche Bank, .Abtcilunn Aus­
land 2, Berl'n W 8, 

Kroatische NeugrUndung für den Han­
del mit Motorfahrzeugen. Mit dem Sitz 
in Agram wurde die »Autopromet« AG — 
füi den Verkehr mit Motorfahrzeugen i höt,hst hemerkeneweiter Fall, der seit 
gegründet. Das Aktlenkapital beträgt anderthalb Jahrzehnten die Wissenfichalt 
drei Millionen Kuna, Zweck der Gesell­
schaft ist der Handel und Betrieb von 
Motorfahrzeugen all«r Art. 

Die Neufestsetfung dar Agrarprelse In 
Bulgarien. In seHner Rede am vergange­
nen Sonntag hat Ministerpräsident Bo-
srhiloff die durch einen Beschluß des 
Ministerrats festgesetzten neuen Pre se 
für die Landwivlsfhaft verkündet. Die 
Preise sind sämtlich erhöht worden, so 
•"um Beispiel für Sonnenblumensnnicn auf 
13 Lewa stall 8 Lewa je kg, für Baum­
wolle auf 200 Lewa statt 120 Lewa, für 
Bohnen auf 13 statt 10 Lewa und für 
.Schafmilch auf 15 statt 11 Lewa je kg 
Der Preis für Wolle Ist noch nicht end­
gültig bestimmt, wird abar gegen 130 
Lewa je kg betragen. 

Keine Schilfe für australische Butter. 
Der australische Handelsminleter Srullv 
hat mitqetcilt, daß Australien im abqe-
laufenen Jahr nur die Hälfte der nn er­
sten Krleqsjahr qelieferten l.ebensmittrl 
nach dem Mutteiland senden konnte Der 
Grund liegt in rten wachsenden Trtin«-
portfichwieriqkeiten und den steigenden 
Anforderungen der Truppen im Paz'JiJt. 
Während England in normalen Zeiten 
90 000 t Butter aus Australien und Neu­
seeland bezog, hat es Im letzten Jahr nur 
49 000 t erhalten, obwohl es jetzt Butter 
nur noch von dort beziehen kann. Auch 
die Fleiechlieferunqen sind stark zurück-
qeqanqen. Wie 'Manchester Guardian 
melrlet, hat die australische Reqierunq an 
Enqland da«; drinqende Ersuchen gerirh-
(pt, das in den LaqerhauseTn von Sidney 
einqekühüe Flei-sch schleuiiiqst ah-/uho-
len,Durch den Mangel an Transportmit­
teln sind die laqernden Fleischmenqen 
bereits so qroß qewordeii daß der vor­
handene Kiihlranm nicht mehr ausrn cht. 
Zur qleichen Zeit, da di« australische 
Kiihlfleis'-h weqen der fehlenden Trans-
portmöqlichkeit zu verderben d'oht. muß 
der britische Ernährunqsm'ni^ter ankün-
dioen. daß mit weiteren Kür/unqen Her 
l.ebflii 'sm'ltelrationen qeiechnet Wf^iden 
müsse. 

beschäftiqte, ist dieser Taqe jetzt durch 
den Tod de« Patienten zum Abschluß qe-
kommen, fn dem Städtchen Schlan (Pro­
tektorat! lebte der Drechsler Adalbeft 
Kloos volle fünfzehn Jahre lang nur 

durch künstliche Ernährung 1929 wurde 
der Bedauernswerte mit einer Ge 
schwulst im Rarhen in die Klinik einqol.e 
lert Die Wucheiunq qnff derart um eich, 
dfiß sie nach und nach den qanzen 
Schlund auslüllte Er wäre «chon damals 
rettungslo« dem Tode verfallen qewesen, 
wenn sich der Chefarzt des Krankenhau­
ses nicht zu einer kühnen operativen 
Maßnahme entschlossen hätte. Er führte 
in den Leib eine Gummiröhre ein, nach 
dem er den Maqen mit einer neuen Hff-
nunq vereehen hatte und ließ den Pa­
tienten, der daraufhin den absonderli­
chen Namen »Der Mann ohne Mund« 
erh'elt durch dieee Kanüle ernäh''en. 
Der Einnriff hatte Erfolq und rettete dem 
Patienten das Leben FreUich hatte d f-
ser seit dieser Zeit kein Geschmarl-srjnn-
finden mehr, wie es sonsl die Sooisf ii 
hervorzubrinqen pfleqcn. 

Goldregen brachte keinen Seqen. Zwei 
Maurer, die mit Reparaturarbellen an 
einem Schloß b«i Beziers (Frankreichj 
beschäftiqt waren, wurden plötzlich von 
einem Reqen von Goldstücken über-
raerht. Leider war es nicht eine gütiqe 
Fee, die ihn ausgelöst hatte, sondern 
der ^ufälliqe Sttirz einiqer Gefäße di« 
zur Aufbewahrunq von 5000 Zwanz q-
Dollar-Stücken qedient hatten Beim 
\uffiaTmnf'ln des Goldreqens entdeckten 
die Arbeiter noch etliche Hrtndkniier, 
volltrestopft mit enqlitchen Pfundnoten 
Dio beiden Männer konnten der Versu-
chunq mcht widerstehen, sie nahm«^n den 
rian/en Schal? mit, den hnen der Zufall 
:n die Hände qezaiibert hatte \bi'r dnr 
SrhIoÜherr entdeckte den D'ohstah) ei-
niqe Taqe später, als er beim Aufir iu-

iiT^Ti den Schatz anderwo:lio iinlerbrin-
nen wollte So mußten d'C •\rbeMor den 
qoldenen Seqen im Wer'e von mi"'ir als 
acht Millionen wieder heran-rücken. 

Zwergvölker, die nie ein Pferd sahen 
Geheimnisvolles uni das Qiiclljjcb ict des Orinokostronicf» 

Ein meht al6 vierhimdertjähr qes Su­
chen nach der Quelle des Orinoko in 
Südamerika hat nun ein Ende qefunden. 
Schon als die Auqsburqer Palriz.rrfa-
milie Welsei am Anfanq des Iß -latir-
hunderts die Kolon'e Venezuela als h-
ren Rr>sit7 — »der Weiser Land' — kenn-
zeichnete, lauchte die Frane nach dem 
l'rfiprunq des qewalliqon Flusses aul, 
dessen Miindunqsdelta eine Kiie.tenlnci1e 
von 230 K'lometern einnimmt. M't sieb­
zehn breiten Atmen und Kan.iien (den 
Bra?os und Canosl wälzt sich der Ori­
noko zwischen zahllosen q oHerei und 
kleineren, durch die Schlamm'ibtaqetun-
cten qebllde'en Inseln in eine \tlantik-
Biicht, die im Osten von Guayana and 
im Westen von der Antilleninsel Trini­
dad beqren/.t wird 

Etwa um 1530 rüsteten sich im Osten 
Kronen — 5682 RM Palästinn i Pfund j des Landes die ersten imternehmunqBlu 
-  9 90 RM Portugal 100 Eskudns 
10,20 RM Rumänien 100 Lei -r- 1 b7 RM, 
Schweden 100 Kronen -  59 52 RM, 
Schwei/ 100 Franken — 57.95 RM Ser­
bien 1' '0 Dinar — 5 00 RM Slowakei lOi) 
Kronen — 8 60 RM Spanien 100 Pese­
ten r 23 59 RM SiidafriV«nische llnion 
1 Pfund — 9,90 RM, Türkei 1 Pfund — 
1,98 RM Unqarn 100 Penqö (bei Aus'tihr 
nach Ungarn) — .59 72 RM Urunuay 1 
Peso - 1,20 RM Ve'^einlgte Staaten von 
Amerika 1 Dol'ar — 2*^0 RM — Die 
Umrechnunnssfitze für weitere Zahhinqs-
mittel werden etwa am 10. d. M. festge­
setzt werden 

Ub»»rwelsiinq von lohnersnarntssen 
ungarischer Arbeiter. Durch Runderlaß 
des Reichswirtsrhaftsm'n'sters sind die 
Bestimmunqen über die ölierweisunq von 
l,nhnersnarnissen iinqnrlscher Arbeiter 
neu qpreqplt worden Hiernach können 
unnarische A^ijeiter, dio im Bes'tz r>iTie« 
qilM'qen Banknuiswe'se^ sind, rückwir-
kf^nd vo»i 1. Juli 1941 ab von ihren 
Lnhner^nainissen bis zu 100 RM mo'iff-
llch nach Unqarn überweisen lassen, Die 
Lohnersnarnlsriirkstände au« dem Jahr» 
19J3 müssen iedoch spätestens bis zum 
29 Februar 1944 bei der Denf«chen Bank, 
Berlin W 8, einqeqnnqen sein Weitere 
Auskunft über das bei der Überweisung 
zu beachtende Verfahren erteilt auf An-

stlqen Männer um das Delta des Ori­
noko und das dahinterlieqende Strom-
qebiet zu durchforschen Nikolaus Fe-
deimann zoq durch unendliche Urwälder, 
die von Zwerqvölkern und streitbartm 
Indianerstämmen bewohnt waren Sic 
hatten nie zuvoi ein Pierd qesehen und 
bekundeten deshalb den R.'<it"r'i en^n 
gewaltiqen Respekt Durch Zur-M' vi und 
Drohunqen wurden die Einqchoreien, 
die zuerst in panischem Schrecken qe-
Ilüchtet waren, zui Rückkehr in Ihre 
Dörfer veranlaßt. Bei dem weilereu 
Marsch nach Süden aber kam es zu er­
bitterten Kämpfen mit krieqerlsch'^n Em-
qeborenen, die mit verqifteten Pfeilen 
schössen sotiaß Federmann schließlich 
wohl die Hochstenpen im mittleren Ge­
biet des Orinoko, abei nicht das erhoffte 
Sildtneer mit seinem Gold. Perlen und 
Edelsteinen entdeckte Im März 1531 
kam er mit den Resten seinei Schar wie­
der In Coro am GoK von Maracnibo an 

Während dies qeschah, wurden die er­
sten 160 Kilometer am Unierlauf des 
Orinoko zum Arsten Male von Europäern 
befahren. Sie berichteten, daß die Quel­
len wohl erst nach vielen Taqesreisen 
erreicht werden könnten. Daß sie ahf^r 
mehr als zweilausend Kilomeiei weiter 
landeinwärts lagen, nahmen sie selbst 
in ihren kühnsten Vermutunqen nicht an. 

Imriver neue Expeditionen qinqen den 
Fluß aufwörtfi Wasserlällc und Gebirq^• 
barrieren hemmten d.is Vordrinqen Ms 
eine der \bteilimqen h nter einer onqen 
Schliirhl die Quellen erreicht zu h-iben 

j qlaubte stellte sich bald darauf heraus 
daß sich auch jenneiK der Sof^rre eine 
weite Fbene hindehnte, durch d>e diM 
Orinoko rnil ein^r Breite von fast drei 
Kilometern ruhiq dihinfloß Während 
der Weiterfahrt brach eine Req^n/eit 
lirrein, der Fluß trat datjei stellenwi-r 
h's zu zweihundert Kilometern iiher seini-

• Ufer hmaiis, sodaß man auf einem Sor 
] 7u fahren vermeinte. Alexandet vtn' 

Humboldt beteiliqte sich im Tahre 1800 
an der Suche nach den Quellen d*'s Oi -

I noku B:s auf dreihundert Kilom<^tei k.ini 
, er ib'-om U^sprunq nahe, ah^r seine 

mehr als 2000 Kilometer lanqe Relsi^ 
! hat, obschon sie das eiqentl'che Ziel 
I nicht erreichte, zu einer Entdeckunri qe-
i führt, die den Weltruhm des deutschen 

Gelehrten befestiqte Et find die sotif' 
nannte «B furkatton des Orinoko, also 
eine Gabelimq, durch die dinsei Siro'n 
mit einem 450 Kilometer lanqen \rm 

I dem Casiqiiiarr» mit dem R'o Neqio U'i^l 
i den^ ^ma/onenstrom in einer natürl'chor 
I Vrrhindunn steht Diese oewnltiqe B'fir 
I kntion hat In FiU'^pa e'nloe kleinere Gr 

qenstüake. So entsendet beisniplswe'sr 
in Deuifichlaid di«^ Haase, ein Nebenfhi" 
der Fms, einen Zweiq die Flse, In da^ 
Slromqebiet d^r Weser 

fmmei weiter n-no Hie Siirhe nach de 
t 'rspnmq des Orinoko Der deutfichr 
Furschet Schomburqk kam 18,19 

i neui\ziq Kilometer weiter als Mexandei 
vf>n Humboldt Im lahvp 1887 w.ir man 
bereits bis nahe an d e QuePe q"k()ni 

; men .* m '\nlanq unseres lahrhir^der'«-
bi'h.Hip'ete eine amerikanische Exped 

t t ion, sie »ei »an Ott und q-wo 
sen. Nun ist durch l.iiftbildau'nahmen 
festopstiMIt worden, d(' 'ß det Quellfliiß 
des Orinoko im Par-ma-Gobirre entdeckt 
wurde, und zwar in einer Berqkluft in 
dem Dschunqel, der die Grenzp /wischen 
Vnie uela und HrasiPen bi'det D'mM 
hfit die neuzeitliche Technik ein Wp k 
qekrönt, an dem vor allem deutsche For­
scher maßgeblich mitbetcihqt waren. 
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Preussens edelste Königin 
Zum Geburtstag der Königin Luise am 10. März 

1793 hpiratetp die siebzehnjährige 
mecklenburgische Prinzessin Luise den 
preußischen Kronprinzen. Im jchlichten 
Pört'tzer Gutssrhloß lebte sie in rfer Fol­
gezeit mit ihren Gatten, im Kreise der 
Kinder und in herzlicher Freundschaft 
mit den Dorfleutrn, bis Friedricli Wil­
helm Köniq von Prouflen wurde. Dann 
biach dos L'n<j!iick über Preußen herein: 
der Krleq geqen Napoleon, die Nieder-
larje des ruhmreichen preußischen 
Heeres. . .  

Luise halte den Könifj in den Feldzug 
begleitet. Nach der Schlacht bei Jena 
reiste sie im Eilwagen nach Berlin zu­
rück. Eine Traiierkunde drängle die an­
dere, ffroDc Festiinqen ergaben sich ohne 
Schwertstreich. Auch Berlin war nicht 
mehr sicher, das Königspaar mußte nnch 
Stettin fliehen. Kaum fand die Königin 
Zeit, ihre nofwendinste Kleidung zu 
packen. Aber in diesen Stunden gab sie 
ihrem Volke ein Beispiel aufopfernder 
Vaterlandsliebe, wuchs sie zu der edlen 
deutschen Fürstin, als die sie unverges­
sen im Gedächtnis der Nation lebt. 

».Ach, meine Söhne«, so rief sie ihren 
beiden ältesten Knaben zu, »ihr seid in 
dein Alter, wo euer Verstand die großen 
llieignisse, welche uns jetzt heimsuchen, 
fassen und fühlen kannj ruft künftig, 
wenn eure Mutter und Königin nicht 
mehr lebt, diese unglückliche Stunde in 
euer Gedächtnis zurück, weinet meinem 
Angedenken Tranen, wie ich sie in die­
sem schrecklichen Augenblick dem Um­
sturz meines Vaterlandes weine! Aber 
hpynüqt euch nicht mit den Tränen al­
lein. Handelt, entwickelt eure Kräfte, 
befreit euer Volk von der Schande, dem 
Vorwurf, der Erniedrigung. Lasset euch 
nicht von der Cntartimg dieses Zeitalters 
hinreilien, werript Männer, würd'n des 
Namens von Enkeln des großen Frie­
drich!'-

Im Dezember 1300 fh'ichtete die kftnig-
lirhe Familie nach Königsberg, von dort 
im strengen Winter nach Memel, Kaum 
von einem schweren Nervenfieber fte-
nnsen. kehrte Luise nach Königsberg zu­
rück, um sich der Pflege von \' '»'rvniride-
trn zu widmen. Im Juni 1ß07 lieferte 
«ich Preußen im Wpffenstillslandsflb-
kommen «uf Gnade oder Ungnade dom 
Korsen aus. In diesen Wochen tinsäq-
lirhf>n Leides nahm es die Königin auf 
?ich, ein großes Opfer für ihr Volk 7U 
brinrten Als Bittende für ihr T and wolltp 
sie Napoleon, der sie tief nekränkt und 
ihre fra\ili(hp Ehre zu beschimpten ge-
wacft hafte, empfangen. In ihr Tagebuch 
schrieb sie; 

»Welche öberwindimg es mich kostet, 
weiß mein Gotti denn wenn ich gleich 
den Mann nicht hasse, so sehe ich ihn 
doch als den an, der den König und das 
T.nnd unglücklich gemacht hat Höflich 
gegen ihn zu sein, wird mir schwer fal­
len. Doch das Schwere wird nun einmal 
von mir gefordert. Opfer *u bringen, bin 
ich gewohnt.« 

Am 6. Juli fand diese Begegnung In 
Tilsit statt. «Wie konnte Sie äuf den Ge-
dinken kommen, diesen Krieg mit mir 
zu beginnen?« fragte Napoleon. »Sire, 
dem Ruhme Friedrichs des Großen war 
es erlaubt, uns über unsere Kräfte zu 
täuschen!« erwiderte Luise. Später bricht 
der Kaiser eine Rose und reicht sie der 
Königin. »Ich nehme sie an, aber nur mit 
Miigdehurg!') sncfle Lui«;e. Napoleon 
bleibt unerbittlich: »Es ist an mir, zii 
bieten, und an Ihnen anvunehmen oder 
abruweisenU Mit groben Worten weist 
der Kaiser schließlich den .Appell der Kö­
nigin an seine Groftmut ah, — Demüti-
nung und Opfer waren vergebens ge­
wesen, 

Sr>it diesem Tane wu^de Luis*" nie 
mehr von Herzen iroh, die Schmiich 
Preußens verdüst(>r'e ihr '  eben, zerstörte 
Ihre Gesundheit. Dennoch, den Glauben 
an die Kraft der deutsihcn Sa'^hc verlor 
sie n'e. Stfin wiirdr» ihr Vertrauter, die 
Erneuerungs- und Widerstandsbewegung 
wurde von ihr gefördert, Schillers Wort; 
»Nichtswürdig rlio Nation, die nicht ihr 
Alles setzt an ihre Ehre!« erschien ihr 
als mahnender Wnhrspnich für Preußen, 

Preußens Königin wurde das hohe Sinn­
bild der völkischen Freiheitssehnsucht, 
für das der kühne Schill gegen den 
Feind zog. Ihr Name und ihr Beispiel 
stärkten den neuerwachten, wehrhatten 
und opferbereiten Gemeinschaftsgeist. 

Dem Vater schrieb sie von Berlin, wo­
hin sie erst 1809 zurückkehrte: »Es ist 
meine Pflicht, nicht von meinem Posten, 
den Gott mir angewiesen hat, zu wei­
chen und fest dArauf zu stehen. Ich kann 
und darf den König nicht verlassen, er 
ist sehr unglücklich und bedarf einer 
treuen Seele, auf die er bauen kann.« 
Und in ihrem Tagebuch lesen wir: 
»Wenngleich die Nachwelt meinen Na­
men nicht imter den Namen der berühm­
ten Frauen nennen wird, so wird sie 
doch, wenn sie die Leiden dieser Zeit 
erfährt, wissen, was ich durch sie ge­
litten, und sie wird sagen; Sie duldete 
viel und harrte aus im Dulden. Diinn 
wünsche ich nur, daß sie zugleich sage 
»Aber sie gab Kindern das Dasein, wel­

che besserer Zeiten würdig waren, sie 
herbeizuführen gestrebt und endlich sie 
errungen haben.« 

Am 19. Juli 1810 raffte eine Lungen­
entzündung die von Kummer, Opfern 
und Mühen geschwächte Königin Im 
Alter von erst vierunddreiöig Jahren 
dahin Ihr Tod erschütterte das ganze 
Volk und schürte das heilige Feuer, das 
drei Jahre später gewaltig aufloderte 
und in dessen Glut die Ketten der Fremd-
herrschiift schmolzen. Bei der Nachricht 
von ihrem Tod schrieb Blücher; »Gott 
im Himmel, sie muß für uns zu gut ge­
wesen seinl Es ist doch unmöglich, daß 
einen Staat so viel aufeinanderfolgendes 
Unglück treffen kann. In meiner Jetzi-
fien Stimmung ist mir nichts lieber, als 
daß ich erfahre, die Welt brenne an 
allen Enden!« Vier Jahre später rief der 
Marschau Vorwärts, als er von den 
f-^öhen de«; Mnntmartre das besiegte Pa­
ris zu seinen Füßen sah mit emporgeho­
benen Armen: »Luise, du bist gerfleht!* 

Frühjahrsmödigke.it, ihre Ursache und 
Beseitigung 

Vitamin C als  entscheidender Faktor 

In den letzten Wintermonaten macht 
sich die sogenannte Frühjahrsmüdigkeit 
besonders bemferkbar und die Hauslrau 
fragt sich mit Recht, wie diese Vermin­
derung der Leistungsfähigkeit zu besei­
tigen ist. Als Ursache sind die vermin­
derte Vitaminzufuhr überhaupt, beson­
ders das Fehlen von Vitamin C, anzu­
sehen. Und doch ist die winterliche Kost 
gar nicht so vitaminarm, wie wir es an­
nehmen. Man muß nur in dieser Zeit 
ganz besonders ddrauf bedacht sein, die 
von der Natur gegebenen Wirkstoffe in 
den Lebensmitteln zu erhallen. Wir sol­
len die Lebensmittel nicht lange wa­
schen, wässern, kochen oder wieder auf­
wärmen oder gekocht lange stehen las­
sen. Wir müssen, weil das Vitamin C 
wasserlöslich ist, dafür , sorgen, daß 
auch der kleinste Rest von Genuise-
wasser verbraucht wird. 

Uns stehen die verschiedensten Le­
bensmittel zur Verfügung, die den Wirk-
sloff C enthalten, so u. a. Kartoffeln 
Milch, Schnittlauch. Porree, Petersilio |  
Mohr- oder Gelbrüben und Karotten, j  
Trotz der Einschränkung in der Kartol- |  
fei- und Gemüsebelieferung dieses Jah­
res reichen die Zuteilungen aus, um den ' 
Bedarf an Vitamin C für die Familie zu |  
decken. Kartoffeln werden stets mit dei 1 
Schale gekocht und wirklich dünn ne- : 
pellt. Von dem Gemüse hält man stets 

ein Drittel zurück; es wird nach sau­
berer Vorbereiiung im rohen Zustand 
gerieben, beim Anrichten in das fertig 
gekochte Essen gegeben. In gleicher 
Weise können Gerichte, besonders auch 
Hintopfe^sen, durch die Zugabe von 
Milch aufgewertet werden. Besondere 
Bedeutung erhalten jetzt Schnittlauch 
und Petersilie als Lieferanten des Wirk­
stoffes C. Sie dürfen nie mitgekocht 
werden, sondern sind nur zum Aufwer­
ten der Speisen zu verwenden. Sie wer-
don in das fe'(ir*p E«:se'i gegeben, wenn 
7 B, die beuilslät.ge Hiuisfrau gezwun­
gen ist dieses mehrmals zu wärmen 
oder besonders auch, wenn die Haus­
frau Reste verwenden muß. die ja schon 
riarnpkoch' wa^n 7u Beseitigung der 
Frühiahrsmüdigknit können wir auch 
Hatiebülfen als Tee verwenden, die hof­
fen!'rh schon in v'e'en Haushalten ge-
spmmelt worden sind HagebuMenkerne 
ode' Srha'onstückchen werden mit der 
fiewtinscbtcn Wassermenge einige Stun­
den geweicht und dann nur kurz auige-
kerbt. 

Reachte' die Hausfrau diese Anregun-
f(en. dann fällt es ihr trotz kriegsbeding-
'e' t: nschränViinf(er> |p>r-bt die Gesiind-

eit und 1 cistungs'ähigkeit ih'er Familie 
auch ip f'e-« Winter- und e'slen Früh-
jchrsirionalcni zu Pihalten, 

Erste Hilfe für VerunjJ iic^^te 
Keine überflüssigen Transporte -  sofort  künstl iche Almiing 

s 

Bei Anwendung von Wiedorbelebungs-
methoden hat vor allem schon während 
der Bergung dos Verunglückten aus dem 
Gefahrenbereich besondere Vorsicht zu 
walten. Es ist ferner jeder nicht unbe­
dingt erfordet liehe Transport zu ver­
meiden und sofoit mit der Wieder­
belebung durch künstliche Atmung zu 
beginnen. 

Letztere ist nur dann nicht angezeigt, 
wenn ein Wirbelsäulen- oder Schädel­
bruch vorliegen könnte Wird sie aber 
angewendet, so muß die Luft hörbar ein-
und ausstreichen! andernfalls muß ange­
nommen werden, daß die Atmungswege 
verlegt sind Die Häufigkeit der Atmung 
soll 12 bis IG je Minute betragen.* Zeit­
lich sol lPTi  zwei Drittel auf die Aus­
atmung und ein Drittel auf die Ein­
atmung entfallen. 

Hinsichtlich der auszuübenden Metho­
de wird von Dr. R. H. Laim als ge­
bräuchlichste die Zweiairmmethode an­
gegeben jedoch betont, daß die Einarm-
rnethode leichter ausführbar und weniger 
ermüdend ist. Bei dem sogenannten Rip­
penverfahren muß ein besonders starkos 
Polster unter das Kreuz ges^hobon wer­
den. Bauchlageverfahren ist besonders 
bei Verlegung der Atemwege durch 

nrnj^nel. es hat aber den 
Nachteil ungenügender Herzmassage und 
soll fl^'^ihalb hol Ertninkenen nui in den 
erster» fimt bis zphn M nulen angewandt 
werden Bei Kohlenoxyd- und Blausäuie-
vergütuiifj ist oft besondere Sauerstoff-
zufiih» erfolgreich, Die günstige Wirkung 
kann duTb Kohlensäurezi^atz noch er-
hölit werdi^n. 

Als Reiz- und Weckmittel, die aller-
dims nur von geschulten Kräften verab­
reicht werden dürfen, nennt Dr, Lann 
Lobplin, Sympatol und Cardiazol. 

Übungshaushafte für werktätige 
Frauen 

Die r:)euische Arbeitsfront hat in vie­
len Städten übungshaushalte für Haus-
gefiilfinnen eingerichtet, in denen die 
Berufserziehungsmaßnahmen der Haus­
gehilfinnen in engster Anlehnung an die 
Praxis durchgeführt werden können Seit 
einiger Zeit werden in mehreren Gauen 
in diesen ITbungshaushalten auch haus­
wirtschaftliche Lehrgänge für werktätige 
Frauen und Marleben durchgeführt, die 
s'c!i durch Vervollkommnung ihrer haus-
wirlschaftlichon Kenntnisse die Haus-
Ii.ilt<sführung nrleichlern wollen. 

Aulnahm«; Pfelftr, Mirburft 

Königin Luise von Preußer am Schreibtisch 
Anonyme zeitgenössische Silhouette 

Das Gewissen 
Eine japanische Anekdote / Von Gertrud Abel 

Und ich träumte weiter, daß ich den 
Dämon fragte, ob er wohl wüßte, wie das 
Mädchcn meiner Jugend hieß und wo es 
gelebt hätte. Und der Dämon sagte ibii 
auf diese Erprobung seiner Weiaheit den 
Namen de^ Mädpheas und den Ort wo e« 
lebte. 

Danach erwachte ich. 
Und nun dc>nke ich verstört die gan­

zen Tage darüber nach, — woher konnte 
dei Dämon dies alles wissen.,.?« 

Seit einiger Zeit ging der alte Manuki 
in Kobe sorgenvoll umher. Mitleichg frag­
ten ihn d,e Freunde, was ihm fehle. Ma­
nuki ciniwortete belcümmerl; 

»Ach, in der letzten Woche hatte ich 
einen bösen Traum. Ich träumte, ich 
stünc.e im Tempel vor dem Bilde eines 
rirünen Dämons. Und ich träumte, daß er 
zu mir mit böser Stimme sprach; »Du 
bti*it in deiner Jugend ein armes Mäd­
chen. das dich liebte, verlassenl« 

Wir brauchen noch mehr Lager­
führerinnen 

Gin neuer Reichslehrgang des Frauea-
amtes der Deutsclu-n Arbeitsfront lür 
Lagerführerinnen hat am '27 Januar lf)44 
begonnen. Ein zweiter wird im gtgen-
<värtigon Monat März anlaufen. Bisher 
wurden in solchen Reichslehrgängcn 
1400 und auBerdem in Gauschulungen 
12 000 Lagerführerinnen für ihre viel­
seitige und verantworiungsvolle Tätig­
keit der Betreuuncfsarljeit in Frauen-
wohnlagern geschult. Meldungen tüi die­
sen neuen Frauenberuf nehmen die 
Kreisfrauer.walterinncn der Deutschen 
Arbeitsfront entgegen. 

Heimarbeiterinnen werden 
umfUeschuIt 

Im Rahmen der kriegswichtigen 
Frauenarbeit gewinnt die Heimarbeit in 
steigendem Maße an Bedeutung, Die 
Heiniarbeilerinnen, die seit Generatio­
nen einen wichtigen Faktor im Arbeits­
leben darstellen, werden" durch Umschu­
lung und Anlernmaßnahmen der Deut­

schen Arbeitsfront in die Rüstungs- und 
Kriegsproduktion eingegliedert. Sie er­
halten so die Möglichkeit, die durch 
Wegfall dei bisher gewohnten Heim­
arbeit entstehenden Verdienstlücken zu 
schHf>fien und leisten gleichzeitig einen 
notwendigen Beitrag zur Kriegsproduk­
tion 

Dicke Suppen sättigen 
In den Wintermonaten sind dicke 

Suppen meistens besonders beliebt, weil 
sie nicht nur sättigen, sondern auch ganz 
besonders den Körper durchwärmen Dabei 
sollte jede Hausfrau bestrebt sein, auch im 
Kriege, soweit es möglich ist, Abwech­
selung zu schaffen. Nicht vergessen 
werden sollen dabei auch die Brotsup­
pen. In manchen Gegenden ist ein Teil 
der Kartoffelzuteilungen durch Brot er­
setzt worden Wer hin und wieder Brot 
alt werden läßt und daraus dicke Sup­
pen kocht, spar^ für das Brot den Auf­
strich und kann trotzdem ein nahrhaf­
tes, sättigendes und wohlschmeckendes 
Gericht bereiten. 

DAS GLUCK VON 

LAUTENTHAL 
34 ROMAN VON PAUL KT?NST 

Und vor dem Stollen draußen war 
es, da wurden die kleinen Kinder auf 
den Armen der Mütter getragen, die 
größeren ginge;) ati der Hand der Mut­
ier, die Schulkinder drängten sich zwi­
schen den Leuton herum, die dastanden, 
suchten in die vorderste Reihe zti kom­
men, damit sie in das dunkle Loch des 
Stollens sehen konnten. 

Der alte Geschworene lag allein In 
«einem stillen und saubereu Stübche» 
Im Otrn fauchte", knallte und knisterte 
das Feupr, durch das Fenster kam die 
sonnige FrühUngsluIt. Er hielt die Augen 
geschlossen imd lag im Halbschlummer. 

Da öffnete er langsam die verharzten 
Augen. Das ferne Pochen der Stemjiel 
hatte sein Ohr qetroften. Er wußte nicht, 
ob er schlummerte oder wachte. Ver­
wirrt faltetp er die Hände 

Der kleinste Ofen in der Miilte war 
nun im Ganci, aus dem Schornstein ka­
men dirke Rciuchwülken. Zwei Männer 
in Schur/Iodrr mit lancien Gabeln be­
schickten ihn. Kurt stand crespannt da. 
Irn Kessel zog sich, wallte, hob sich die 
grauo Masse. Mit einummal riß es, das 
glänzende Silber schaute hervor. Ein 
Mann stieß den Zapfen aus, und zäh, 
langsam, glänzend wälzte sich das flüs­
sige Silber in seinem schmalen Weg, 
verteillo sich in die Formen, »Glückauf!« 
liefen die? Männer, »Glückauf!•. 'rif^f Kurf; 
und plötzlich hatten die Männer 

ihre Gabeln fortgeworfen und lagen sicn 
in den Armen; sie lachten, weinten und 
schhicfizten. »Nun können wir wieder ( 
anfahren«, sagten sie, Sie schüttelten 
Kurt die Hand, »Wir danken auch«, sag­
ten sie, »Wir danken auch dem frem­
den Fräulein«, sagten sie. 

Auf dem geschmolzenen, ([länzeiulen 
Streifen setzten sich Wölkchen ab nir 
wurden dunkler; es waren Schlacken, 
die hoben sich, schoben sich; die For­
men füllten sich, eine nach der amiern 
Der Lauf versiegte; nun leuchtete nur 
noch das Metall in den Formen, es er­
kaltete allmählich. 

»Der Silberbnte braucht nicht zu ge­
hen. Ich bringe das Silber seiher nach 
Zellerfeld zur Milnze«, sagte Kurt, Im 
Haus des Geschworenen hing das Fell­
eisen des Silberboten auf dem oberen 
Boden, Kurt brachte mit einem der Män­
ner die Silberbarren zu dem Geschwo­
renen und legte sie vor dem Bett nuf 
den Boden; einen lecjte er ihm auf die 
Bettdecke; mit zitternden Händen strei­
chelte den der Geschworene. Nun 
packte Kurt die Barren in das Felleisen; 
der alle Geschworene verschloß es und 
behielt den Schlüssel. »Wie oft habe ich 
das Felleisen verschlossen!« sagte er. 
»Nun kann ich es wieder verschließenlf 
Kurt huckte das Felleisen auf und nahm 
den schweren Wanderstock in die Hand. 
In dessen Innern befand sich ein spitzes 
Stilett zur Verteidigung, wenn er von 
Spitzbuben angegriffen werden sollte im 
Wald, Nach einem Druck auf einen 
Knopf konnte man es leicht heraus­
ziehen. »Es ist schwer, des Felleisen, das 
hatte ich nicht gedacht«, sagte er. Der 
alte Geschworene lachte und sagte: »Ja, 
Silber ist schwer. Das denkt man nicht, 

wenn man so einen Taler in der Hand 
hat.« ; 

Nun sagte er noch; »Der Bornemann 
das ist der Münzmeister in Zellerfeld, 
is» ein Grobian. Das we ß ich, ich hat* 
auch manchen Strauß mit ihm ausfech­
ten müssen Er versteht seine Sache, 
aber das weiß er auch. Wenn du ihm 
sagst, nach deinem Muster soll der Prä-
gestock geschnitten werden, dann wird 
er aufbrausen nnd wird sagen, daß das 
«eine Sache ist, das Muster zu schnei­
den Dann sagst du ihm; er ist der her­
zogliche Miinzmelster, und die Münze 
isl herzoglich, und wir müssen unser 
Silber nach dort zum Ausmünzen brin­
gen, damit der Herr Herzog auch etwas 
verdient an Lautenthal, Aber das Silbfer 
gehört den Cewerken, und von Lauten-
thfll bekommt der Herr Herzog keinen 
Zehnten, deshalb münzt die Münze un­
ser Silber nur in Lohn, und da können 
wir verlangen, was für ein Stempel auf 
die Münze gesetzt werden soll und auch, 
was ausgemünzt werden soll. Du sagst: 
,Es ist genau abgewogen. Wir kriegen 
dreihundert Großtaler, wir nennen sie 
Löser, und zwar solche zu je drei Ta­
lern und das andere ist Schlngschatz, 
den bekommt die Münze für das Mün­
zen, Was ihr auf den Schlagschatz macht, 
das ist Eure Sache, den könnt Ihr aus­
prägen wie Ihr wollt. Aber wir wollen 
unsere dreihundert Löser haben, wo auf 
der einen Seite das Fräulein von Glück 
auf der Schnecke steht und die Laute in 
der Hand hat. Auf der andern Seite kann 
er ja clas braunschweigische Wappen prä­
gen, das soll ihm unbenommen sein, und 
das kann er nach seinem eignen Muster 
schneiden lassen, wie er will.« 

Der Geschworene hatte sich etwas 

aufcjerichtet während dieser Rede, nun 
fiel er wieder mall zurück. Er sagte 
»Geh mit Gott, mein Sohn. Gott wird 
dich vor Räuberei behüten. Du bist jung 
und stark. Komm bald zurück. Ich freue 
mich, die neuen Löser zu sehen.« 

Kurt verabschiedete sich und ging 
Vor der Tür stand Marie und weinte. 
Sie sagte: »Du hättest den Süberboten 
sollen gehen lassen. Es hat sich herum­
gesprochen, daß wir den Anbruch ge­
habt haben. Wenn das nun Spitzbuben 
erfahren und lauern dir im Wald auf!« 

Kurt lachte: »Seit Menschengedenken 
ist dem Silberboten nichts geschehen«, 
sagte er »Bei uns in Sachsen ist es 
schlimmer. Da gehen Immer zwei Ntnnn 
zusammen und sind schwer bewaffnet.« 
Marie hftngte «ich an Ihn; er küßte sie 
und riß sich los; sie sah Ihm aus der 
Haustür nach; er schaute sich an der 
Ecke noch einmal um und schwenkte 
seinen Hut, dann verschwand er aus 
ihren Augen. 

Er ging am ausgetrockneten Bett der 
Laute entlang zwischen dem Glockenberg 
und dem Kranzherg; Schöltkraul wuchs 
zwischen den trockenen Kieseln, noch 
gelbe Blätter vom vorigen Jahr und die 
ersteTi grünen Bätter, welche sich brei­
teten, von diesem Jahr, Am Rande neig­
ten sich die gelben Blüten des Huflat­
tichs, Da standen noch kleine Häuser-
chenj die kamen in immer weiteren 
Zwischenräumen, Dann rückte der Wald 
bis an das trockene Bett heran, nur ei­
nen schmalen Fußpfad lassend. Kurt 
ging steil bergan und mußte sich auf 
seinen Stock stützen. Nun kam die Lau­
tenmühle, Da trat eben Franz mit einem 
Schubkarren voll Mist aus dem Stall. 
Den ließ er stehen und lief schnell ;£U 

Kurt, grüßte hastig und fragte, wie es 
stehe, ob bald wieder Leute angelegt 
würden. Käthchen trat aus dem Hausj 
als sie Franz in so angelegentlichem Ge­
spräch mit Kurt sah, wurcle sie rot und 
ging wieder zurück. Der alte Müller sah 
aus dem Fenster auf die beiden, grüßte 
und nickte, »Ich habe mir den neuen 
Stollen auch angesehen«, schrie er. »Nun 
müssen wir nur wieder Wasser bekorn-
men, dann ist alles gut.« Kurt vertrö­
stete Franz, der Anbruch sei außeror­
dentlich, man werde bald Leute gebrau­
chen, Nun ging Franz zu seinem Schuh­
karren zurück und Kurt ging weiter. 

Da ging er nun auf einem schmalen 
Wäldsteig nach Hahnenklee hinauf. 
Schon sahen die ersten hellgrünen Spit­
zen aus den Fichtenzweigen, und es duf-
tele nach Frühling und Har?.. Ein Eich­
hörnchen sprang um einen Stamm und 
blickte neugierig nieder. Da blühte ein 
Fleck Buschwindröschen Eine wunder­
bare Stille war, wie ein Märchen war 
der Wald. Kurt fühlte die Zukunft vor 
sich, es weitete sich in ihm vor Glück; 
er dachte an Marie, er dachte an den 
guten nlten Mann, an das alte Haus, In 
clas er nun vielleicht als Herr einziehen 
durfte, er dachte an seine schöne Arbeit, 
und wie er jede Woche sein Silber an 
die Gewerke ausliefern würde. Da lag 
das Leben vor ihm wie eine weite Früh­
lingslandschaft, und mit einemmal schrie 
er einen lauten Jurhzer in die sftlle Luft 
des Waldes. 

So stieg er aufwärts durch den Wald. 
De lichtete es sich zwischen den Stäm­
men, es kamen Wiesen, zwischen denen 
flössen Wasserläuf^, und geduckt lagen 
da kleine Häuscrchen, zwei, drei Häu-
serchüa. 
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Jäh wird das Tal enge, dte Snttelungen 
sind vom Unterwuchs entrückt und 
lauter tönt das Rauschen des Wassert. 

Die Felsen drängen herein; an autstar-
renden Köpfen uaU Knöpfen im Flußbett 
schnellen die Wellen hoch und zei-
•chäumen brausend in unzählige ver­
sprühte Falten. Kämme und Fluten. Rand­
nah an den Berg gedrückt und seinem 
Anstieg abgerungen, läuft drüben die 
Schienenspur der Bahn. Die Straße auf 
der wir gehen, ist ebenso von der Berg­
wucht bedroht; als begehrte er sein Eige­
nes zurück, so herrisch blickt er auf sie 
nieder. Hoch oben in dem eingeengten 
Strich golddurchlohten Blaus, kreist ein 
Vogel in unermüdlicher Rundfahrt. Die 
Sonne denkt an Abschied, mahnt uns 
*ur Eile. Krän7e verfilzten Grüns hän­
gen bÜBchelig von grauen Gesteinsplat­
ten i von oben grüßt uns der wirbelig 
erstarrte Frohtanz einer Birke aus braun 
klaffender Gesteinsspalte; die Blätter 
schwanken wie helle Glöcklein über deri 
Tiefe. Junge Föhren, schlicht, in festli­
chem Lebensdank, klammem sich an 
Kante und Grasnarbe) dez kühle Anhauch 
des Tales sammelt sich wie in einem 
Becken, über das höhere UfergesteiH 
schwellen Moospelze. 

Der Greutaberg, wuchtig nach Norden 
•orgedrängt, zwingt die Drau in ein 
scharfes Knie. Hoch, im eingeschnittenen 
Hang faucht der Kdrntnerzug herein, die 
silbernen Rauchfahnen verwirbeln im 
Tann. Erschreckte Vögel erheben sich 
und flügeln zur Sturmnase hinauf Stär­
ker ruft uns das zu eintöniger Wucht 
gesammelte Brausen des Flusses, der hier 
ganz Widerspruch gegen den Fels Isti 
die Stunde lAOt an Abend denken. Und 
•o stapfen schweigend dahin, spor* 
nen uns wohl auch ein wenig zur Eile 
und heiter denke Ich, daB wir Pferden 
ähnlich seien, die sich Im Dämmern 
mächtig in die Stränge legen, well 
il« heimzu wollen in den Stall. 

Aber dann, als wir endlich vor dem 
letzten Tagesziel der Reise stehen, ver­
harren wir munter und auf sehr ver­
ständliche Weise wohlgestimmt. Schloß 
Fall erblicken wir und nun soll es bald 
des Wanderns genug sein. Die Historie 
weifl von dieser Talenge viel zu erzäh­
len und das Schloß und die Reste der 
Türkenmauer bei der Lorenzer Klause 
belegen die alten Berichte der Vergan­
genheit. Daß das bildnerische Zusam­
menspiel formender Naturkräfte hier den 
Zwecksinn des Menschen anrief, verrät 
•Ich auf den ersten Blick. Aber so wie 
heute die Gewalt des Im engen Felsbett 
gefangenen Flusses gebändigt und in 
die mächtigen Turbinenhäuser des Fal­
ler Elektrizitätswerks geleitet wird, um 
der menschlichen Gemeinschaft Dienste 
zu leisten, eh es seine Kraft in das 
freiere, schon behaglich aufgeschlossene 
Tal nach Zeilnlts imd Rast verströmen 
darf, war die Talenge einst durch Fluß 
und Mauerzug gesperrt Von den „fortl-
fikatorlschen" Anlagen, — um In der 
alten Kataster- oder Knastersprache zu 
reden, ist freilich nicht mehr viel zu 
Mhen, ein Teil davon war wohl das 
Schloß selbst eh und Je schon. Zwar die 
wGfaller" oder „Gfaller" vrie die Herren 
•on der Fall genannt wurden, mögen 
hier ein recht vergnügtes Türhüterleben 
geführt habeni die gefährlichen Strom-
•chnellen, erst um 1818 durch Sprengun­
gen besänftigt und behoben, zwangen 
^e Flösser die Waren abzuladen und 
unten Im beruhigten Wasser wieder auf-
sunehmen, daraus ergab sich eine feste 
Maut Um 1265 erscheint die Feste Valle 
•um erstenmal genannt, sie beherrschte 
die überfuhr und den Weg über den 
Jodlberg und Maria in der Wüste nach 
Lorenzen. Die Reichsstraße am anderen 
Flußufer wtirde erst unter Karl IV. 1728 
fertiggebaut — sie kostete 5 000 000 Fl. 
— und so hatte all die Jahrhunderte her 
die Natur selbst einen Ort geschaffen, 
der Vorteil und Nutzen versprach. Was 
doch Jenen Otto von Pergauer so auf­
stachelte, daß er — 1407 — Burg, über­
fahrt und Klause nebst einigen Orten 
niederbrannte? Das wieder erbaute 
Schloß war dann wohl mehr auf Wohn­
lichkeit abgestimmt als auf Wehr tum, 
kleiner geschaffen und mit freundliche­
rem Gesicht 

Beim Einbruch der Osthorden flüch­
tot das Volk aus Frledau, Luttenberg, 
den Büheln und vielen anderen Orten 
in das Drautal bei Rast Dicht hinter 
ihnen reiten die Türken« der Pascha, den 
wildbirtigen, braunverbrannten Schädel 
Tom Roßschweif überweht, den Krumm­
säbel in der Hand, mordend und brül­
lend, allen voran) auf flinken, kleinen 
Pferden sprengen sie einher und töten, 
was lebend in ihre Hände kommt 

Kaum haben sich die Flüchtigen hin­
ter der Türkenmauer geborgen und ge­
sammelt, sind die Verfolger auch schon 
da. Ihr Geheul Jagt denen hinter Schanz 
und Mauerschutz hellen Angstschweiß 
auf die Stirn. Die Verteidiger zählen 
und sichten und finden nur weniae 
Wehrhafte in den eigenen Reihen. Un-
terdeß sammeln sich die Türken drau­
ßen zum riesigen Heerhaufen, der Pa­
scha springt auf einen Felskopf im Fluß 
und gibt durch Zeichen seine B-^fehle. 

Die Steirer helfen sich durch List. 
Staunend sehen die Türken wie vom 
kleinen Kogel ober der Mauer eine große 
Menge streitbarer Männer niederstoigti 
sie kommen in Massen, sie fuchteln mit 
HHmbarten, Saufedern und Morgenster-
tipn, unerreichbar für die Pfeile der Tür­
ken? es ist unglaublich und läßt sich 
kaum erklären, was für eine Macht der 
Abwehr sich hinter den Mauern ballt. 

Freilich: daß es Immer ein und die­
selbe Schar Ist, die waffenstarrend und 
rasselnd niedersteigt und rasch, vom 
Wald geborgen, im Rücken de« Kogels 
auftaucht, um abermals niederzusteigen, 
das wissen und erkennen die Feinde 
nicht Genug, die Mordlaune ist ihnen 
ein wenig verraucht, doch bleibt Ihnen 
nicht Zeit zur Besinnung. Der Pascha 
befiehlt den Übergang, da und dort tau­
chen sie schon am diesseitigen Ufer 
auf, schnelle, tropfnasse Mäuse, Säbel 
oder Äxte in den Händen, ein Messer 
zwischen die Zahnreihen verklemmt. 
Und wie sie nun unter aufjauchzendem 
Geheul anstürmen und ungeachtet der 
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niedersausenden Steinblöcke sich zur 
gefährlich anwachsenden Macht sam­
meln, wagen die Steirer den zweiten 
Streich. 

Die Türken wissen vorerst nicht, was 
die großen, runden Strohkörbe bedeu­
ten, die ihnen von der Mauer her ent­
gegenkollern, aber eh sie zweimol Allah 
schreien können, saust, summt und 
donnert es um ihre Ohren, Hand, Ge­
sicht Nacken, Brust und Bein und sind 
von wild hinstechenden Bienen übersät 
und um und auf ist alles ein hinwüh­
lend rasender Schmerz. 

Das ist zuviel. Vor solcher Wildheit 
ist ihre eigene vorblasen wie der Pa­
scha auf dem Draufelsen, der schon ver­
stummt bei den Fischen weilt. Zum Was­
ser springen sie, schon sind sie selber 
eine zuckende Flut Kopfüber in die 
Drau, so suchen sie sich vor dem tollen 
Geflügel zu retten, sie drängen und sto­
ßen sich am Ufer und versaufen dann 
der Mehrzahl nach elendlich. 

Und mancherlei anderes wurde im 
Nachhinein bekannt. 

Beim Anmarsch hatte der Pascha an 

der Drau drei Zählbottiche aufstellen 
lassen. Jeder Türke warf im Vorbeiritt 
eine Münze hin. Beim letzten Mann wa­
ren alle drei „Bötterln" „guptert" voll. 
Als sie von Fall her flohen, verschwol­
len und zerschunden wie sie waren, und 
jeder wieder eine Münze an sich nahm, 
blieben die 'Bottiche gestrichen voll. So 
viel Türken waren getötet worden. Die 
Leute von Rast sollen dann die Geld-
fässer freudvoll heimgeführt haben. Un­
ten im Türkischen ist aber noch lange 
die grollende Rede von den bnson, 
steirischen Fliegen" lebendig gewesen. 

Auf solche Art hat das Volk wahre 
Begebenheiten mit Märchensinn ge­
schmückt und sie im Kranz der Sage 
gestaltet: jedes Jahrhundert legt ein 
paar Blättlein dazu und bald wirrt die 
Wirklichkeit so dicht unter dem Ge­
strüpp der Träume verborgen sein, Vvie 
heute die Reste der Türkenmauer unter 
den Dornenhecken. — 

Nun ist es aber Zelt an Heimstatt zu 
denken, bald wird die Mondsichel im 
Kreis der Gestirne Stehen Stärker tönt 
nun das Rauschen des Flusses, da die 

Nacht langsam in die Welt tritt und 
alle Unruhe zum Sc:hlaf mdlinl. Vom Ba-
ciier her weht ein kalter Windstoß wie 
ein Seufzer aus der Unendlichkeit. Wir 
lauschen und hören das endlos unge­
heure Rollen von den Kämmen her; die 
Welt ruft die Gestirne an. 

Ein kleines Haus am Wege. Gelächter 
klingt durch helle Fenster Wir treten 
ein und fragen nach Speise und Rast. 
Die Wirtin lacht uns an, GJäser klingen, 
und die alte Holzdecke in der Stube 
läßt uns wissen, daß wir daheim sind in 
der Heimat. 

So blickt es auch jetzt noch zu uns 
herüber, wohlbehütet, als hätten die 
Jahrhundorte am Bacher die Mahnmale 
des Vergänglichen vergessen; das hei­
melige Wnl id.ich vom schlanken Turm­
giebel überragt, der als ein heller Wei­
ser vor der Wand der Bacherwalder 
steht, die Schoß und Pols umschließen 
wollen 

Eine andere Befestigung, die Türken-
n]nuer, ist freilich schon lange in Trüm­
mer gesunken, spc^riicho Manf>rre«tp und 
Schutthügel liegen unter wucherndem 

D i e  S c h l a c h  
O Morgenrot der'Deutschen, o Schlachtf du kommst, 
Flammst heute blutend über den Völkern mü, 
Denn länget dulden ate nicht mehr, sind 
Länger die Kinder nicht mehr, die Deutschen. 

Du kommst, o Schlachtl Schon wogen die Jünglinge 
Hinab von Ihren Hügeln, hinab ins Tal, 
Wo keck heraui die Knechte dringen, 
Sicher der Kunst und des Arms! Doch schrecklich 

Kommt über sie die Seele der Neulinge, 
Denn hol die Knaben schlagen wie Zauberer, 
Und Ihre Vaterlandsgesänge 

Lähmen die Knie den Unterdrückern. 

O, nehmt mich, nehmt mich mit in die Reihen auf. 
Damit ich einst nicht sterbe gemeinen Tods! 
Umsonst zu sterben lieb ich nicht, doch 
Lieb ich zu lallen am Opferhügel, 

Fürs Vaterland! zu bluten de.s Fferrens Phit 
Fürs Vaterland, und bald ist's geschehen, das war's, 
Was ich schon längst gelühll, ein stiller 
Knabe, wie zuerst vom Heroentode 

Die heiter großen Worte mein Herz vernahm. 
Nun o/jer walJ ich wledei ins Sclwttenreich, 
Zu euch, Ihr Alten, komm Ich, die mich 

Lieben lehrten und sterben, zu euch hinunter. 

Ach, oit im Lehen dürstet' ich, euch ru schaun, 
Iftr Helden und ihr Dichter aus goldner Zeit! 
Gastfreundlich grüßt ihr den geringen 
Fremdling und brüderlich ist's hier unten. 

Und Sleges^oten kommen herab; die Schlacht 
Ist unser; nun freuest, mein Vaterland, 
Der stolzen Jugend dich, denn herrlich 
Hubst du sie an, und sie wird einst reifen. 

Friedrich Hölderlin 

Was sagen die Soldaten vom Heldentum? 
Drei Kämpfer des Weltkrieges: 
Warum sich nach einem unbedeuten­

den, alltäglichen Leben sehnen? Ich 
denke, Beruf ist Selbsterhiltung. " d 
jetzt ist unser Beruf, Soldat sein Da 
sehne ich mich nicht nach irgendeinem 
andern Beruf, der zu einer andern Zelt 
schön und nützlich war, sondern ich bin 
jetzt einfach Soldat und stehe auf dem 
Posten, auf den mich das Leben gestellt 
hat. Es ist nicht wahr, daß der Friede 
oder das mehr oder minder bescheidene 
bürgerliche Glück das Höchste bedeu­
tet. Mensch sein heißt: Kämpfen bis ans 
Ende. 

So mancher beherzte Mann, der frisch 
In den Krieg käme und Stunden erle­
ben müßte wie die, welche wir mit­
machten, würde wohl bald mit seinen 
Nerven fertig sein. Aber die Steigerung 
des Kampfes, des Grausigen, in den lan­
gen beiden Jahren hat ein Geschlecht 
erzogen, das das übermenschliche, kaum 
zu Fassende, leistet, und nicht bloß stun­
denlang, nein, tage- und wochenlang in 
solchem Grauen Widerstand leistet und 
den Gegner noch angeht Man spricht 
so oft von der ehernen Mouer an unse­
ren Fronten — kein Erz und kein Pan­
zerstahl hielten hier stand, wo Erz und 
Stahl in Riesengewichten mit Erdbeben­
kraft herangeschleudert werden und Tod 
und Verderben nach allen Selten sprü­
hen. Das Herz ist es und det erprobte 
starke Wille. — Die halten besser aus 
als alles tote Erz. Will man einmal ein 
Bild gebrauchen — dann sage man in 
Zukunft: er hielt stand wie ein Kämpfer 

von Clery und Bouchavesnes! Bis an 
mein Lebensende will ich stolz darauf 
sein, daß ich in dieser Hölle gewesen 
bin. 

Es galt, eine traurige Pflicht zu erfül­
len. Wir wollten mit dem Rest der Kom­
panie Abschied nehmen von der Grab­
stätte unseres lieben alten Kumpanie-
führers, den wir von der Sommeschlacht 
nicht mehr mit uns zurücknehmen durf­
ten. In einem kleinen Hain hat man Ka­
meraden des Regiments zur letzten Ruhe 
bestattet. In einem Halbkreise nahmen 
wir um die Grabstätte Aufstellung. Ich 
sagte nur: „Hier liegt der, den wir alle 
so geliebt haben, wir wollen Ihn nie ver­
gessen. Wir wollen ein stilles Gebet 
sprechen." Die Leute nahmen ihre schwe­
ren Stahlhelme ab, falteten ihre brau­
nen Hände, und ich glaube, daß wohl 
nie eine Gemeinde wahrere Andacht ver­
richtete. Ohne ein Kommando, ohne ein 
Wort zu sagen, trat die Kompanie wie­
der in Gruppenkolonne an. Unsere kleine 
Schar zog still dahin. Jeder hing seinen 
Gedanken nach. Man summte wohl eine 
Melodie von irgendeinem Soldatenlied. 
Einer pfeift „Ich hatt '  einen Kameraden" 
vor sich hin. Die Nebenleute stimmen 
ein und pfeifen die Melodie mit, und 
die ganze Kompanie marschiert in Schritt 
und Tritt nach der Melodie, die sie sich 
selbst aufspielte Der Bann war nun ge­
löst. Im mittleren Zug erklingt eine 
Mundharmonika. Man unterhält sich 
wieder, man hört auch wohl ein Aufla­
chen, und wir sind wieder die Infante­
rie-Kompanie auf dem Marsche 

Ijnd einer von 1940: 
Ein Soldat, der in Frankreich 

fiel, schrieb zu Beginn der großen 
Schlacht an seine junge Fron; 

Der Tag der Entscheidung, auf den 
wir so lange gewartet haben, ist gekom­
men. Der Weg liegt klar vor uns, es 
geht um Sieg oder Untergang. Ich glaube 
mit ollen Sinnen, daß durch diesen Tag 
wieder ein Baustein für das neue Jahr­
tausend gesetzt Ist, von dem der Führer 
von Anfang an und so auch heute ge­
sprochen hat. Die alten, verbrauchten, 
unwürdigen Erscheinungen müssen ab­
treten. Das Leben hat sie für zu leicht 
befunden und setzt wieder das ewig Le­
bendige an ihre Stelle. Alle Geburt ist 
schmerzhaft, aber sie bedeutet schließ­
lich die Erhaltung des Lebens. Das soll 
man in solchen Tagen festhalten. Es 
kommt nun einmal nicht auf das Einzel­
wesen an, sondern nur auf die Gattung, 
die Erhaltung der Art, also des Volkes, 
der Rasse. Das ist Naturgesetz. An sol­
ches glauben wir zuvorderst 

Was uns die nächsten Wochen brin­
gen, wissen wir nicht. Sicher ist: „Der 
Mut und die Tapferkeit haben mehr 
große Dinge getan als die Nächstenlie­
be." Es werden große Dinge getan wer­
den. Welchen Beitrag Ich selbst zu lei­
sten habe, weiß ich nicht. Komme, was 
do wolle, immer ist es ein Beitragt wenn 
er notwendig war, ist er auch gut Auch 
du wirst deinen Beitrag geben. Wir 
beide geben freudig, well wir ein großes 
Ziel sehen, für das wir nicht erst seit 
heute arbeiten. Möge unser Werk ge­
segnet leinl 

Buschwerk, Brombeergurank und Krt«»en. 
Unter dem Zmollnikberg, bei der FaJier 
Klause, schloß die Türkenmauer die 
letzte Lücke, die in der Drautalenr;e 
klaffte. Auch sie ist ein Denkmal der 
Grenzlandnot, wie wir deren viele, Jahr­
hunderte des Abwehrkampfes bezeu­
gend, im Lande haben. In der Chronik 
von Rast sind die Jahre 1529—1532 als 
Türkenjahre bezeichnet Jahre die in 
unvergeßlich harter Sprache vor Mord, 
Marter und Feuer erzählen Bdid hat 
sich die Sage der Geschichte bemacli-
tigt und auch die Türkenmauer selber 
schon zur Sage geworden ist von sol­
chen Abendglanz umsponnen 

Während die ersten Schallen det an­
brechenden Nacht uns zur Elle mahnen, 
erzählt mein Kamerad alte Geschichten, 
und Ich denke an das stelrische Oberland 
und an eine herrliche Burg die dort in 
Trümmern liegt. Denn von List ist hinr 
bei der Türkenmauersage die Rede vmd 
ähnlich schlau wie am Drauknie haben 
die im Oberland — gegen die anstür­
menden Ungarn — gehandelt Als um 
1480 der Feind aus dem Osten die toll­
kühn angelegte Burg Eppenstein bela­
gerte und den Verteidigein nach eini­
gen Wochen das Essen schmal wurde, 
quälten sie, so erzählt die Sage, einen 
Stier, auf daß er laut und lange brüllte. 
Die Belagerer, die das Gebrüll hörtm, 
dachten nun, die üppcnsteiner hätten die 
Küche voll und zogen ab. 

Von der Türkenmauer bei Fall laufet 
die Überlieferung anders, und ein we­
nig heiter klingt der Bericht trotz Tod 
und Brand, weil )a die fleiterkeit vfin 
der Schläue nicht alhuwoit .entfernt ist 

• 

Wie das Fran.TOScnkraut in den 
Ackcr gekommen isf 

Eine Sage aus der UnterstelerrnarU 

In  dc i '  Gegend  vnn  Lu t t enh r " - f i  i n - i l i t e  
e i n  Bcii ier  de i  wo l l t e  e s  o in  w^n ln  v i j r -
nohn io ' -  h aben ,  a l s  geme inh in  s e ines -
n i e i rhen  l eb t .  De t  F re iben  "on  .V laue r -
he rg  zu  Mi l l rgg  s ch i e r  i hm da fü»  ge rade  
das  r i ch t i qo  Vorb i ld  7u  s e in  D^ ih^ r  gab  
e r  da  und  do r t  he i  Hof  , . n f l  Fe ld  i n  de r  
Arbe i t  e in  wen ig  nach ,  Heß  s ' r h ' « ;  am  
Sonn tan  i rp  ou t  «ch inecken  
und  hä t t p  wnh!  auch  ge inp  an  So idon -
hos^n  gnda rb ' ,  wenn  e s  s em i^ j cke l  
eben  e ' ' 1 f l i i b |  h^ t t e  F in s twe i l en  h i f>U e r  
e s  mi t  Her Behag l i chke i t ,  s t e l l t e  r l ' p t : ?  
und  j ene  . \ r hp i  h in t an ,  wenn  s i e  dem 
Hof  auch  f^ r inqend  von  no t en  gewesen  
wäre  und  p f l eg t e  zu  s agen ,  daß  e r  s i rh  
d i e  Wf»!*  r r - : t  n r imd l i rh  ansehen  wo l l e ,  
ehe  e r  an* .  Sch inden  gehe .  

E ine" :  Tagp« ;  im  Herbs t ,  a l s  de r  Vfa i s -
a ck r r  u fn /uh iuon  u ' i r ,  l ock t e  i hn  d i e  
wa rmo  Ok tnh r r s t  nne,  e r  gab  v . ' i l l i n  
nach ,  l i e . ' ' .  d ' n  Och«en  g i a sen  und  l eg l e  
s i ch  e in  S ' ünd r^en  f au l  au f« - .  Oh r  Kaum 
ha t t e  e r  s i ch  '  h in ' i r h  ge^^e t t e t ,  a h  e r  
auch  s chon  schna rch t e  und  au f  a l t ge ­
wohn te  Ar t  d i e  nute  F 'unde  genoR 

Siehe da fchlirh einer leise ViP'nn, 
wie man eben mit einem l!nkf»r Men­
srhen- und einem rechten Bork«:fM'^ 
•«"hlelchen kiinn spähte über einem 
kefken Sp'tzb.-i '"' bin derrl scbnnrrhpn. 
don Rnnern in Hnsloht und nahm lirh 
H^nn auf pinenr des Acker* an 
Fr halte einen '^iick fibor d^n Rur' 'e! 
hilnaen. daraus faßte or fnustwei^ oin 
bfilUschet: ^nd streute es f-ird-

landali '"•»i t '  den A.cVer '^1« d®'' 
p-iiier erwarbto er die 
ri 'hig orasen ^ve'furn wa' niemand /•'j 
«'•h-^n Da niiVnte er tücht'q urd iTjte 
flinn öchzend eip paar rnrc1'ien' 'e'h?n 
um. 

Im  kommenden  T je rhs t  mach te  e r  kn -
ne inmdp  Anne ' i  i ' i b r r  da« !  wnebeT .de  
Hnkrau f ,  da s  in  e inem lArke» -  H / i lm  an  
Ha 'm  Tr  i e t  e i . -  n imne^  lo soe -
worden  Wenn  d- ' »  T . ea"nde  r ech t  ba t ,  
' s t  e s  de '  ( " " ' e  P iue r  In  I . n i t enhe re  ne -
i ' ' o s en  be i  dem de^  Te r f r '  s e ' ne  
( ib l e  ^ rke r« ; . - :  T t  an sge - f r ru t  und  de '  
\\'e!t vererbt hit 

Der General 
Von Erich Klalla 

Ein Teil der Bewunderung, il e wir für 
unseren Geneial haben, stammt von 
einem Julilag her, der mit Gewitter­
schwüle prall gefüllt war. Wir exerzier­
ten in der Nähe einer Reitbahn; plötzhch 
kam der General angeritten 

Zehn Minuten später schüttele ein 
beinahe schwarze' Himmel alles Wasser 
diesei Erde auf uns zu. 

Der Leutnant schaute zum Himmel, 
dann zum Gen-eral hin Dor General ritt 
weiter, als hätte er den Regen überhaupt 
nicht bemerkt. 

Wir schauten die Unteroffiziere an, 
die Unteioffizlere den Leutnant. Wir 
spürten den Regen schon auf der Hautj 
da durften wir unter das Dach einer 
Kraftfahrzeughalle wegtreten. 

Der General aber ntt weiter. Doch war 
kein Zweifel, daß er gleich aufhören 
würde Kein Wunder bei dem Wetter! 

Wie dennl Reite' der Gemeral immer 
noch? Das wird einen ordentlichen 
Schnupten absetzen, Herr General! Und 
jetzt, nicht wahr Herr General. iet7i hn-
ben auch Sie bemerkt, daß es regnet? 

Der General hatte nichts bemerkt. 
Das machte uns ziemlich unsicher. Wii 

wußten jetzt: wir hätten weiterexer­
zieren sollen. 

Ein kleines Licht ging un« auf- Der 
General wollte ein Beispiel gebenl 

Aus dieser Richtung pfiff also der 
Wind Abei! konnten wir einfach mit 
dem Exerzieren weitermachen? Das wäre 
zu auffällig gewesen. Schenken Sie uns 
bitte für diesmal den Rest, Herr Generali 

Der General ritt weltei. Das war un­
erhört zwingend. Wir schauten den Leut­
nant an. 

RaustretenI befahl der Leutnant. 
Wir standen im Regen Die Troplen 

waren schwer, daß man sie einzeln 
spürte. 

»Die Gruppen wieder übernehmen!« 
rief der Leutnant. 

In diesem Augenblick kam der General 
angeritten 

»Lassen Sie dl« Leute wegtreten!« 
•agte «r, >Eb reynet doch .  .  .« 
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Ifieater oor 200 fairen 
In der Wiener Nationalb ibliolhek findet aich die folgende Ga$t-

Bplelankündigung dei Janaen'achen Theatertruppe aus dem Jahre 1740: 

E F N E M  V E R E H R L I C H E N  P U B L I C O !  
Mil qnadiqstfr Erlaubnis wird heute von der Jdnsifichen Schauspieler-

qe«QlltrhüH ctulqetuhrel und zwdr zum allerersten Mahle ein qantz neues und 
priölich <»(hon«i« Oriqinal-Trauerspiel in 6 Akten und mit einem Prologus, mit 
Chören, Hymnen, Schiachtqesänqen und mimischen Gruppen 

Fenzeimus, Kaiser in Liliput, 
oder / 

Di* Menschheit Im Negllgi, 
oder 

Undank und Strafe d*r Richarl 
H o h e  G A n n a r l  

Viel voQ diesem Stüclt vorher ru eaqen, würdt Sie um «tneo flchauerllclMii 
acbönen G*nuß brinqen. Daher ichmetchie ich mir heut« mit Ihr«r üb«r 
allM achitzbaren Geqenwart Entzüclct und mit Tr&nen in den Augen werden 
Sie den Schauplatz mit Zufriedenheit verlaieen. Die Dekorationen neu 
und die Gaiderobe auch eifiene dazu angefertigt. Aber Ich kann doch nicht 
umhin, eine klein« 

E f f e k t - S i e n e  
herau'sxu»etzen, damit Sie, hohe Gönner, urteilen kOnnen, wa« Sie QroSae su 
erwarten habenl 

Dar qrofla Kaiser Fenzelmus tritt mit gezoqenem Damaazener vor die Re­
bellen: »Kennt Ihr mich nicht mehr, Ihr Miatfinkenf Wollt Ihr hinunter­
schlucken in Euren TeufelBmaqen die Majeatflt dee Kaiaen? Lohnt Ihr so 
meine Huld? Welcher Teufel hat Euch herauageechnellt, und welch« Furien 
lehrten Euch der Tuqend den Strick an den Hals zu werfen? Saht mich an, Ihr 
Esell Verkennt Ihr einen meiner Züqe? Ich bin Fenzelmus, Euer Kaiser, der 
die Feinde des Vaterlandes erhluq, der den König Tolgimuz aufs Eil schleu­
derte, daß ihm der Kopf krachte — der Euch atlee gab, allea schenkte, was 
Euch fehlte, Hallunkenl Und er, der Bube Hopaquentln, der Nachdruck dee 
Satans, diese Makuiaturaeeie, die ich aut detn Schlafliin wnogeB and auf 
trockenem Boden pflanzte, wagt ee, mit mir tu rechtet, mica aar Verantwor­
tung lu liehen, mich! der keine Antwort geben darf, olme #lck n entehren? 
Aber ich will hin, ihm ins Auge sehen, i^ da« Hen ev« diM Leib« rel0«n 
und nms Maul schlagen, will ihn durch Sonn«, Mond und Stern«, durclu g«iitB« 
Firmament« peitschen, also, daB man die blutigen Striemen noch am Auf-
eretehunqetage eehen aoll, damit er fühlen lerne, welch grlfillch« Hyln« der 
Undank Ist. 

Und Ihr Blutegel- und Skorpionseelen? Euch werde Ich die Glieder stück­
weise ausreißen, sie vor Euren Auqen braten und mir schmecken laaaen und 
die Völk»?r der Eide zum Schmause einladen. Filrchterllch will ich auftreten! 
Ich will Thaten thun, daß alle Höllen aus Schröck gähnen und die Furien ihr 
Schl^ngenhaupt zu schütteln vergessenl Denn ich bin Fenzelmus, Euer Kaleerl 
(StOrit eich auf die Rebellen.) 

So folg* eine überraschende Srene auff d!« ander«; darumb kommen Sie, 
höh« Gönnerl Denn diese« Trauerapiel kostet mich eehr rieJl! Ab«r wa# opfer* 
Ich nicht gerne, um Ihr hohe Zufriedenheit zu erlangen! 

Jansen 
Direktor 

Gefrett mit einem T.iscfiler 
Was die alten Cilli^r Ratsprotokolle erzählen 

Wenn man in den Foliobänden blättert, 
die aus der zweiten Hälfte des 18. Jahr­
hundert« stammen und den Titel tragen 
»Prothokoll der LandsfürstUchen Statt 
Cilly«, dann schauen wir in das Leben 

iener Zeit mit all seinen großen und 
:I«inen Sorgen, seinen holperigen Dienit-

w«g«n und veraopften Verordnungen. 
Und maBchm«! können wir uns dabei 
euch freuen Ober di« heiidf«et« oder 
•chl«u« Art, mit d«r die Stultvit«r durch 
di« Veriuu«, di« aus PonoMl- und P«r^ 
graph«nkr«m aufg«ricfat«t www, durcli/< 
cubr«ch«n oder ai« klügUcb m umgeli« 
•uehMi. 

D«m Stadtw«i«n atand deaela d«r 
StadMeftter oder Judex TOT. Der Rat 
zAhlt« zwölf Belaltser oder Aaeeaaor««. 
Durchichnittlleh gab «§ «in« Sitxung in 
der Woche. Si« war malet Mhr a^rlich 
besucht. Für dl« BearbaituDg der wenl^r 
wichtiffen Dinge hatte man »AusKhüsse«. 
Bei Behandlung von Angelegenheiten, 
die daa Gemeinwesen al« solches betra­
fen. wurde der erweiterte Rat, die »Bür­
gerschaft« oder »Gemeine«, zugezogen. 
Unter den Sladtrichtem finden sich von 
1761 bia 1787 folgende Namen; Johann 
Rath, Anton Schiffer1 Leonhard BAr-
bolan, Josef Andre«, Paul Dinstl, Prani 
SchlisMlberger, Johann Homateln«r und 
Oaorg Fröhlich. 

BeMicbnand Mr das tenf imiya» 0*> 
ackiftegana von dam«!« war dar Fall 
Stephan Wlnkl«r, d«r Rat, AuasdiuB und 
Barawacbaft. eowiait Mie den Ralaproto-
köllM «filohtUeh w<«d, nM aulchan 
Unitarbrscbungen durch m«hr al« dnt-
einhalb Jahre betobifUgt bat, Dieaar 
Winkler war Tlschlernieilster von Beruf 
und «cheint darüber Mneua adn rechter 
Krakeeler und Tunichtgut gewesen m 
sein. Zunächst tiitt er in den Protokollen 
als Kläger auf. Br hatte den QUi«f 
mann, den Sobatfrtchter, in Koat (und 
vermutHch audi io Quailler) geeemnian, 
obwohl «r wiaeen muflt«, dalt «olobar 
Umgang »unehrUch« machte Mm» 
UnannÄmlidtkeiten bereiten würde. Von 
welchen Beweggründen iricA der Tfedkler 

Der Muge Ifieodor I Von Alfred UicAter 
Keopnann Bartels betrieb In der alten 

la«atadt ein stark beaneprucht«« Spedi-
tionageachl/t. Gerade in den letzten Mo-
Batan muBten Leute, die zwanzig Jahre 
ta ikren alten Wohntingen gehauat het-
Hn, dnrdiaua umaleheo. War daran der 
rubelea« Geist dea atürmiachen Jahree 
lt4B «dnukl, in dem man l«btef Ba auBte 
Vöhl eo aednt 

In eeioem Zirilatand ein Junggeaell«, 
bildete Koopmaun Bartels mit seinen drei 
Kutachem eine Familie. Seine drei Leute 
traten stets qeschlossen zur Arbelt an 
tutd machten ebenso geachlosaen Feier­
abend. Im Vorzimmer zum kleinen Chef-
büro legten sie ihre Schürzen ab, zogen 
ihre Straßenröcke an und riefen, einer 
wie der andere: »Herr Bartels, nu gahn 
vMI« (nun gehen wir) Bartels antwortete, 
ohne aufzublicken; »Jol« Und dann pol­
terten die drei zu Tür und Hau« hinaus 
Das war so seit Jahren qeqanqen, und 
was sollte sich wohl nun noch daran än­
dern? 

Es änderte sich doch etwas. Eines 
Nachmittage, als Krischan, Hinrich und 
Baas beim Weqgehen ihren Gruß geru­
fen und Herr Bartels, wie immer, «ein 
>JoI« geantwortet hatte, erscholl erneut 
ein »Herr Bartels, nu gahn wil« Das war 
verwunderlich, well doch im Vorzimmer 
kein Mensch mehr sein konnte. Herrn 
Bartels wurde die Haut ein wenig feucht. 
Er hatte den Kopf gehoben und rief un-
eicher: »Ich eaqe doch: Jo!« Zugleich 
stand er auf und schlich auf den unheim­
lichen Vorraum zu, raach ein eisernes 
Lineal an sich raffend. 

Wie er die Schwelle erreichte, sah er 
Bwei riesiqs, runde Auqen auf sich ge­
richtet, rechte und link« von einer fürch­
temachenden Geiernaee, und darüber 
stand dreieckig spitz ein Schopf empor. 
»Ach. du bist dasi« rief Koopmann Bar­
tels und senkte sein Lineal. Und sehr er-
leichtert fuhr er fort: »Minsch, du 
«nackat (redest) ja!« 

Der »Minsch« war Theodor, der Haus-
papagai, und Koopmann Bartels erzählte 
die Neuigkeit am nächsten Tag sogleich 
seinen Kutschern. Kri«chan Hinrich und 
Baas blinzelten zu dem Papagai empor 
und wollten es zuerst nicht qlauben. Als 
sie sich aber davon überzeuqten, daß 
Theodor wirklich redete, versanken sie 
in eine abergläubische Scheu vor dem 
Vogel, und es keimte in ihnen etwas wie 
stumme Feindschaft qeqen ihn auf. Wa­

rum, eo murrten sie untereinander, zeigte 
dleaes Biest seine Kunst erst nach so vie­
len Jahren dee hinterlistigen Schweigens 
and Spionlerens? Da hatt« alch nun 
tiglich vor Ihm aua- und ang«cog«n und 
nichta Arges dabei gedecht, und plötxlloh 
tat dieaaa sübelnheUlg« Viab den Schna­
bel auf und redet«! Und da ai« «ininal 
bei d«r Brörtarung Barteli'echer Eigen­
tümlichkeiten waren, kam es heraus, daS 
•ie mit ihren Löhnen tuuufri«den waren, 
überhaupt, allgemein hieß es jetzt in al­
len Schenken und Gaesen, am Hafen und 
in den Hinterhäusern, es müßte geteilt 
werden, die einen hätten zuviel, die an­
deren zu wenig. Koopmann Bartels ge­
hörte zu den ersten, sie selber zählten 
zu den zweiten. 

Und eo hatte Koopmann Bartels bald 
festzustellen, daß seine Leute auch nicht 

Bs war auf einem Fest am Hofe Karl 
Augusts in Weimar, als femand einen 
Toast auf Schiller ausbringen wollte. Da 
fiel der Herzog dem Redner Ins Wort: 

„Nein, trinken wir lieber auf uns 
seihst! Der Schüler lebt länger als wir 
alle Tusammen . . ./" 

mehr die alten waren, eie brummten 
umher, gaben ungehörige Antworten und 
fingen an zu faulenzen. Das war nicht 
schön, nachdem man so viele, viele Jahre 
trefflich miteinander ausgekommen wart 

Überhaupt, waa für Dinge mußte man 
in der alten See- und Handelsstadt ver­
nehmen! Da waren Zusammenrottungen 
geschehen, Uberfälle auf Nachtwächter, 
Angriffe auf verhaßtes Hafenpersonal) 
auch der und jene gestrenge Herr Chef 
war bedroht worden. Es schien unterir­
disch ein qefährlicher Brand zu schwe­
len, und Koopmann Bartels war garnicht 
verwundert als eines Tages die Revolte 
offen ausbrach- Seine drei Kerle waren 
qerade »auf Tour« mit Möbelwaqen. — 
Nach einiqem Zaudern kam Koopmann 
Bartels zu dem Schluß, es wäre das Be­
ste, wenn er selber ausginge, nach sei­
nen Leuten und den wertvollen Fuhren 
Ausschau zu halten. Er schloß Büro und 
Vorraum ab und machte eich auf den 
sauren Weq. Bedroht, aufgehalten, abge­
drängt, mußte er erfolglos umherirren, 
fand seine Kerle nicht und kehrte 
schließlich verzagt heim. Aus seinem 

Der alte Scfimied / Von KarlHeinricfi Waggerl 
So qinq es einstmals dem alten 

Schmied im Dorf, der sich noch eine 
Frau nahm, eine junge, versteht sich. 
Nur eo zur Augenweide, besonders viel 
traute er sich nicht mehr zu Und es 
ließ sich auch alles qut an, bis ihm die 
Frau eines Taqes den Bart kraute und 
saqte, daß sie schwanqer sei — was Teu­
fel, von ihm vielleicht, vom alten 
Schmied? 

kein drittes Jahr, da kam auch die in die 
Wochen, nun eagte einer dem Schmied, 
wie so etwas zugeht. Betroq ihn auch die 
sweite wieder, waren sie alle vom Satan 
besessen? Sie schwor ihm die Treue auf 
den Knien zu, und weiß der Himmel, ihr 
war e« zu glauben. Aber wenn l))m über-
hauipt, und gar mit dieaei, ein so wun­
derbarer Segen beschieden war, um wie­
viel eher bei der ersten, und dann hat-

Der Zornbold stellte dem Schmied ein |  te er al«o die unschuldig umgebracht. 
Bein, er jaqte die Ehebrecherin aus dem 
Hnus uad den Gesellen auch, und so qut 
war er doch noch bei Kräften, daß er 
die Frau mit setner Zanqe traf und er­
schlug, 

Man verfuhr aber mild« mit ihm, weil 
er es doch in qerechter Empöruno qetan 
halte. Nach Jahr und Taq kam er heim 
und war durchaus nicht klüqer gewor­
den. Nein — du hast nur Unqlück ge­
habt, dachte er, versuche es noch ein­
mal. Und nahm wieder ein Weib, ein 
älteres diesmal, nicht mehr so hübsch. 

Allein, schön oder häßlich, es währte 

Truq er Hörner von einer oder von bei­
den oder von keiner? Ach Gott, er kam 
nicht mehr zurecht damit, so sehr reute 
ihn an der Jungen, was ihm die Alt« zu 
spät bewies. Die Leute hatten ihren Spaß 
an der Geschichte, aber dem Schmied 
tat der Kop^f weh, am Ende leqte er ihn 
unter dem qroßen Hammer und zoq die 
Schleuse hinter sich auf. 

Ja, 60 half sich der Schmied, es war 
kein rühmliches Ende. Andere hatten «« 
auch nicht leicht und hielten doch stand. 
Eine Rechnung ist nicht bezahlt, wann 
man sie zerreißt. 

kopfhang«rlsch«n BHitsn di Um, wl« ar 
kaum d«n Hausflur batrat, daa alarala-
r«nd« Q«scbral daa Papagalan Ttinodof, 
dar in «in«» fort i«lt«rt«: »Hsrt Bartttla» 
n« gahn wil Harr Bartnla, m fahn wll« 

Da atutst« Koopanann Bart^. Wtol 
Waran Kriacbaa, Hinriß and Bnaa li^ 
iwischan gar dagawaaau? Dann Thnodor 
achrl« doch nur, wann di« dral Kutadur 
luvor Ihraa AbcndgruS g«fuf«n hattan, 
und daa taten Si«, wann al« den Vor­
raum verließen I Aüo war«n ai« dagarw»-
sen und wieder fort gegangen, abar — 
wer, zum Kuckuck, hatte ihnen denn die 
Tür geöffnet? Koopmann Bartels achloB 
auf. wobei seine Hand tüchtig zitterte, 
trat ein und sah auf den ersten Blick die 
ganze Bescherung. Der groBa Eckschrank 
war arbrochen und beraubt. Ab«r in wie 
plumper Weisel Mancherl«i lag noch um­
her. Geübte Diebe verlassen den Tatort 
nicht so angstgejagt, wie diese drei ver­
hetzten Tröpfe ee getan hatten! , 

Koopmann Bartels suchte sie straeka 
auf. Sie rumorten im Lagerschuppen und 
waren sehr kleinlaut. Auf den Kopf sagt« 
er ihnen die törichte Untat zu, und ale 
leugneten auch nicht geradezu. Nur aagta 
Krisohan, als ihr Wortführer, barsch, 
wenn Koopmann Bartels so atwaa be­
haupten wollte, dann müßte er «e auch 
beweisen. — »Beweisen?« rief Koopmann 
Bartels, »wo Theodor mir alles «nAhlt 
hat, soll Ich beweieen? Ihr seid wohl 
hier!« Und er zeigte sich an die Stirn. 

Da wurden Ihnen die Knie weich, und 
aia »beichteten alles. Denn daB Theodor, 
das Aas, reden konnte, das hatte «r )a 
dummerweise, unlängst verraten. Und ar 
konnte natürlich nicht nur jenen einen 
Sats sprechen, sondern alles mögliche, 
wenn er bloß wollte, der Teufelsbraten! 

Als sie so vor ihm standen, fragte 
Koopmann Bartels seine drei tölpeligen 
Kerle, wie sie so wahrhaft polizeiwidrig 
dumm hatten sein können, sich von her­
gelaufenen, windhundigen Nichtsnutzen 
derartig aufwiegeln nnd zu ao ainnloaan 
Missetaten verführen zu lassen, und wie 
sie sich das nun dächten, was aus ihren 
Frauen und Ihren vialeo Kindern werden 
sollte, wenn sla selber nun viel« Jahre 
im Kittchen sitzen müßten? Krischan, 
Heinrich und Daas waren blafi und wuB-
ten nichts zu antworten. Da wurde Koop­
mann Bartels plötzlich gani vrild und 
sprach wieder hochdeutsch und brüllte 
sie an, sie sollten ihm ihre Flossen ga­
ben, und wenn sie das könnten aua ei­
nem ehrlich bereuenden Harzen, dann 
sollte alles gut aein, und aia aollten Gott 
danken, daß Theodor ein so anitfindigar 
Vogel wSre und frei heraus geredet 
hättej denn sonst hatten sie auf die Po­
lizei gemußt, und ob sia wohl glaubten, 
daß die sie' wieder frei gelaesan haben 
würde? Und also kurz und gut, wie at 
denn nun .wäre mit ihren elenden Flos­
sen, und ob sie die wohl bald hergäben! 

Da gaben Sic sie ihm ao gewoltig, daß 
seine eigene hinterher ganz wund war, 
denn Koopmann Bartels war bloß ein 
zierliches, dünnes Männchen, und Kri­
schan, Hinrich und Baas waren wie Ber­
liner Ofen. 

AI« «ie wieder allein waren, bezichtig­
te dann jeder von den dreien den ande­
ren, er hätte angefangen, und das ging 
so lange hin und her, bie sie sich gegen­
seitig windelweich prügelten. Koopmann 
Bartels drinnen in seinem Büro hört« es 
wohl, aber er gab gerade Theodor ein 
großee Stück Zucker, und danach steckte 
er «ich selber eine besonders gute Zi­
garre an, und ließ die da draußen wei­
terdreschen. und 60 hatte in dieser Ge­
schichte am Ende jeder Beteiligte das, 
was er sich vollauf verdient hatte, und 
das ist gerade das Schöne daranl 

dabei leiten ließ — ob der Freimann ein 
guter Zahler war, ob Aberglaube oder gar 
ein »aufgeklärter Widerspruchsgeist« den 
Winkler zu dem Umgang bewogen —, da,« 
«fahren wir nicht. Am 30. Mai 1777 
verhandelte also der R4t mit dem Tlsch-
WmMistar, dar darüber Klag« führte, 
d«B ihn AuaacfauB uad BOrgorschaft aus 
den AusachuBzinunar d«a Magistrata 
btoauagawiaaaD hatten. Auaadiui imd 
Bürgarsohaft gab«n den Tatbaataad lui 
Ab«r aia arki&rtan adnmfltig, dsB sin go-
gan den täte*# pfleg«nd«n Umbgaog dea 
winkler oilt dem Fraymnan« protaaUaren 
mflBlan und dan Kllgar kOnMg i^cht 
B«hr als MltbOrgor ansahen könnten. 
Wlaklor arwldact dnraul. dal ar 
Scliarfiicht«r di« Koat bnr«lta gakündigt 

ii dieser wnrde nur aodk Ms nlchr 
tag b« 

echluB das Rat«« laut«t«, «r wolle dem 
Kläger gegen daa Versprachen der 
»künftigen einem landeafürstUcihen Bür­
ger gaziejnandan Aufführung« daa Ver­
gangene nachgehen. 

Ain 31, Juli 1780 Ist Wlakler, mit dem 
der Rat, wie aus denn Fol^deo hervor­
geht, auch in der Zwischenzeit zu tun 

labt hatte, Angeklagter. Seine Frau 
[aabeth erscheint nunUch vor den 
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Usi« Nadl«rw«vhatlll« 
HoliacbnlH von Joat 

and Mvlat an wm 
MItlal XU UsMan, daolt Iti 

nm dannan gabrackt (das häM im 
GUI «iag«wl«Mn) w«rda^ arkliit ridi 

•In Mr eUaiMi. dM ^ Ite 
(ab ftaswaw) mmämtm «nUa, 
a bnl ttna Iteaa Lib«M ilchl 

ikiMr «eye, wte er Ihr >a tmdk 
nebil vielen ScUAgan siike Ribbe gahre* 
eben b&tte.« 

Der RatsbeachluB ^ng dahin, daB man 
mit dem — Jedenfalls als oberste MiU-
tirperson in dei Stadt weilenden — 
Hauptmann von Cunrath und mit dem 
Kredsih&uptmann verhandeln und trach­
ten werde, daB Winkler als Soldat an­
genommen und so »von hier transveriert 
werd«n möchte«. Bis dabin aber solle ar 
im Arrest verbleiben und nicht mehr 
nach Hause gelassen werden. Aber zehn 
Tage später macht di« Wiakl«rin selber 
dem Rath «ineo Strich durch die Rech­
nung! Sie echeint mittlerweile doch wie­
der Sehnsucht nach ihrem Mann bekom­
men zu haben. Und so bittet ale am 31. 
Juli dan Rat um Gnade für den Gatten 
«nd wird hdebal durch dan »Vorgeher 
dar Bürgarachaft«, Frans Mafloer, und 
dnrch den Zechmeieter (Vorstand) der 
Tiachlerzunft unterstütst, die ]ed«n-
falls über B«tr«ib«n der Winkletln für 
den UbeltAter adn gutea Wort einlegen. 
Winkler wird vor den Rat geführt, lel-
•tet Abbitte nnd gelobt, dafi er aiob nun­
mehr »voUkommentlich« bessern werde. 
Darauf antlAbt der Ret dsn Tischler-
msistar aua »dar Haf^ warn lelstan MaL 
wie ausdrücklich batoat wird. Aber »bei 
ersten mdndested Bzcefi und abermaligen 
schlechten Aufführwg »oll er nicht nur 
vom Handwerk und der Bürgerschaft 
verstoßen, sondern ohnweiters ad Mili­
tärs abgegeben werden.« 

Der Tischler Winkler Jedoch hat bald 
daraut seinem stürmischen Temperament 
schon wieder alliufrelen Lauf gelassen 
und sich der ehelichen Untreue schuldig 
gemacht. Am 19. Oktober 1780 tritt der 
CllUer Nadlermefister Michael Rechler 

seines Weibes und des Stephan Winkler 
w^sn vor dan Rat. Die Nadleret war 
seinerzeit ein in jeler Stadt .vertretenes 
Handwerk. In seinen Redmen zu Jost 
Ammans 1568 erschienenem Stindebuch 
läßt Hans Sach «inen Nadlar über sein 
Gewerbe sagsn: 

Ich mach Nadeln aus Bysandrat, 
Schneid dl« Ling Jeder Gattung glatt. 
Darnach leb« feyl, aack Okr und Spitzn. 
AlBdann kirt 1^ la Feuers Hitan. 
Daraack sind aia fall m varkauffn, 
Die Krimer holen sie la Hauffs. 
Auch grobe Nadeln nehmaB hin 
Dia lallenbinder und Biuaria. 
Dieser Nadlermelstar Rachler kommt 

mit einer nickt allttgllckan Bitte < It 
' mAckt« aua Sorge um dan guten Ruf dar 
Varwandtackalt varmeldan, daB seine 
Ihefrau, die nun neuarllch wegen ihre« 
vertratitea Umgcnges mit dem Tischler 
Winkler In Haft gasetit worden ist, 
durch ihre Vararteilung la öffentlich« 
Schande gerate, und macht sich erbötig, 
seine Frau am nichstsn Montag zu 
ihrem Vater nach Moheim in das Pfalz-
Neuenburglsche tu schicken. Br selbst 
werde Cilli gleichfalls verlassen und ihr 
im Frühjahr nach dam Rhein folgen. Der 
Rat gab seine Zustimmung, Zugleich aber 
wurde die Wlnklarln vor dea Rftt garu-^ 
lan «ad betraft, ob sie Ikran Mann, der 
— Jadanlalla anefti wegen dar Uabaage* 
•iklckla alt der Nadlarln — sAnge^rrt 
war, Msrtekkaban wolle. Dock daa tief-
ffakrinkta Watb «rklirte Jalfl, aie werde 
UB laitlabana nWkt mekr aufBakman, 
und bat aaaerdinga, man mAge allaa tun, 
damit ar ihr nur Ja nicht wieder Ina 
Haus komme, mimal aia ihres Lebens 
nicht sicher wira. Der Rat verlangte 
hlarübar von Ihr alaan ichrlftllchan Re* 
•ars uad reicht« Ihn mit dam tnv 
Uehan laroad Iber Wlnklars Mllltlff-
taugUchkait beim Kraiaamt ein, »damit 
aoleker durch mllltlrlscke Zackt lu el-
nam anderen Mensehen gemacht werde.« 

Wann Jedoch die klugen Cülllar Stedt-
•Iter geglaubt hattan, von dam Staphan 
Winkler solcherart bafralt ra werden, 
dann Irrten ale sieh. Denn am 11. De> 
taraber gab 'der Kraiakauptmann bekennt, 
das InnarSsterraiehlaehe Generalkom­
mando könne den Mann »bey den der­
maligen Friedanaelten, wsdl ar nur S 
Schah 2^ Zoll messa «nd schon 33 Jah­
re alt wir«, ad Kütltlam nicht nahmen.« 

Der Stephan Wlnklar, der mit seinem 
LtnganmaB Ton etwas M>er iff Zsntime-
tem — sin Behnk in iwBlf Zell kette 
OJII Meter — aia Soldat •• kMn be-
ftudan werden wer, wvrda am ana daa 
Artaat vorgaMkrt. KnlafUMg bat ar, »iai 
ar mr nickt ana Mnitlr gaatdlal edar In 
daa ZMkthana äbgagaban, aandam Ika 
siflh von hier andarwirts m kegeben 
and aainar Frofaaaloa naduragehan ge­
stattet werde.« Daravf ging dar Rat 
enscheinend recbt mme ehi und ver* 
Sprech, ihm Mr sein Weiterkommen Jeda 
nur mögliche FOrdemag. Und nochmals 
UeB man den Tischlermaistar frei. 

Abar schon Mnf Tage hernach gab es 
erneute Kluen. DlesmaJ brachte ^e der 
•tidttsche wartieraeister vor. Michael 
Wlnklar habe »varscbledsna bedenkliche 
Reden gagan ihn ausgeatoBen, wia daB 
man Ihn nicht so glatterdlam fortjagen 
könner der Hund an dar Itotta könne 
swar nichts thun, wohl sl>er, wenn er 
losgelaaaan werde. Br (Winkler) habe 
als Gesell mit dem Kaiser geredet und 
werde als Tischler von Cilly noch Wch-
tar mit ihm reden.« Wieder führte der 
Rat dem «nglftcksellgan Tisehlermeistsr 
alle von Um verflbtan tTbeltaten vor, 
wie ar aogar aein Bheweib mit dem 
Meaaor «rmorden wollt«, bis si« Ihm die 
Nadlerfn, mit dar Htm doch Jader Um­
gang unteraagt geirasen, his Haus sa 
bringen ipsrepr^. Zerkairscht gab 
Wlnkler schlieBlich seinen EntschluB 
kund, die Stadt ehest tu verlsaaeni ar 
wolle nach Trieat gehan. Da griff dar 
Rat rasch tu und baaehlofl, liim einen 
PaB dorthin auazufertigen. Br möge sich 
bereithalten, denn am nichsten Dienstag 
werde man Ihn »expedieren«. 

Am II. Daaafnber wurde der Name 
des Tischlermeisters Stephan Winkler 
vor der Bürgerschaft aus dem Bürger-
Protokoll Neriich ausgelöscht. Endlich 
waren die dlHer Stadtväter von dem 
Mann erlöst, der ihnen so viel tu schaf­
fen machte Sie werden an diesem Tage 
befreit aufgeatmet haben. 

Anfon Oerscftocfc 

Uat einmal 
Magleches Ouadrof 

In Jedes Faid kommt einer der 16 
Buchstaben; A, A, D, B, B, I, I. I, N, N, 
O, R, R, S, S, T. Die wasgrechten und 
senkrechten Zeilen bedeuten) 1. Hoch­
land in Vorderasient 2. Blumenköivigint 
3. Stadt in Norditalien, bekannt durch 
ihren Schaumweint 4- hifiliche Eigen­
schaft. 

Besuchskarten rätsei 

Leonhard Drefil 

Dieser Herr handelt mit einem wert­
vollen, strengbewirfschafteten Rohstoff. 
Wie lautet seine genaue Berufsbezeich-
nun? (ae =r ä) 

1. Sprengköiper ui 
Gang, 2. Stacneltier, 

Sllbtnrätttl 

Aus den 28 Silbern a bro —• de 
den — e em flin — gel — gen — 
ha — I — ka — me —• ml — na — na 
— ne — nea reo — li — it — sat — 
»a — aal -*• tan — te — tel — u aind 
13 Wörter tu bilden, deren «rate und 
dritte Buchstaben, badde von oben nach 
unten gelesen, einen Wahlspruch der 
heutigen Zeit ergeben. Die eiinzelnen 
Wörter bedeuten; 

und unterirdischer 
3. Nadelbaum, 4. 

Schweizer Kanton, 3, Teil des Geslchtei, 
B. Sltzvorrichtxmg für Reiter, 7. Stadt in 
Ostfrlesland. 8. Ankerplatz, 9, spanischer 
Fluß, 10. Pflanze, 11. Jagdgewehr, 12. 
Erdteil, 13. Gestalt der Nibelungensage. 

Auflösung der Rätsel vom vorigen 
Sonntagi 

Brgängungsau/gabtf Mantus, Ornat, 
Rüstung, Gusto, Emmental, Niederwald, 
Saloniki, Telegramm, Usedom, Neubau, 
Diwan, Hochwild! Morgenstund hat Gold 
im Mund. 

Zah/enschr^/^; Es gibt vier Arten Geld 
zu erwerben; Arbeiten, betteln, stehlen 
und erben. 

Besuchskart, .älsel: Oberstleutnant, 
Stabsfeldwabal 
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UngeOifnete Zellwolle — aui Stroh 
hergestellt 

Die deutsche Textilindustrie hat sich m 
ihrer Versorgung unabhängig gemacht. 
Ein großer Teil der tierischen und 
pflanzlichen Textilrohstoffe wird be­
kanntlich von der deutschen Landwirt-
•chaft gBliefert, wobei die Zellwolle aus 
Stroh eine große Rollb spielt. Durch 
dlesa wurde es möglich, den Holzver­
brauch für die Zellstoffgewinnung einzu­
schränken. Die Zellstoffgewinnung aus 
Stroh hat sich trotz des Krieges gut ent­
wickelt. Wollte man die gesamte Zell­
stoff Produktion auf Strohbasis umstel­
len, . to würde schon ein Anteil von 
1 bis 4 V. H. der J&hrlichen deutschen 
Strohemt« ausreichen. Neben der Zell­
wolle, die XU Kleidungsstücken verar­
beitet wird, erzeugt man aus Stroh noch 
Zelljute, die zur Herstellung von Sack­
tuch dient und in Ihrer Haltbarkeit der 
natürlichen Jute nicht nachsteht. Für 
die Herstelung kommt vorwiegend nur 
Roggen- oder Weizenstroh In Frage, des­
sen Beschaffung durch den Strohhandel 

erfolgt.. 

Eine Bitte der Samenhändler an Ihre 
Kunden. Die diesjährige gute Samen-
emte in fast allen Gemüsearten qeetattet 
weitgehende Lockerung der bisherigen 
straffen Vertrlebsvorschrlften. Danach 
kann Jeder Erwerbsgärtner und Klein-
{jartenbesltzer für die kommende Saatzeit 
frei bei seinem gewohnten Lieferanten 
kaufen. Der Verpflichtunqeschein sowie 
die dopeilte Ausführung des Auftrages 
fallen für die kommende Vereandperiode 
weg. Die Verbraucherhöchstmenqe sowie 
Angabe der Anbaufläche entfallen eben­
falls. Für die Kleingärtner wird es eine 
•rfreuliche Nachridht lein, daB auch cJ« 
wieder Kohl-, Kraut- und Kohlrabisamen 
frei bei ihren Samenh&ndlem einkaufen 
kOnnaUt Wir ereuchen alle'unsere K;tn-
den, bei ihren Samenbestellunqen ihre 
Wünsche genau zu überdenken und uns 
Ihren Bedarf auf einmal bekanntzugeben. 
Nicht lieferbar oder nur in kleinsten 
Mengen «ind: Thymian, Majoran, Kür-
bie, Sellerie, Porree, Schalotten und eini­
ge Blumensamen, wie: Violen, Verqifl-
meinnicht, Landnelken, Asparaqus Sal-
vien. Ferner Gartengeräte, Gartenbe­
darfsartikel, Düngemittel und Vogel­
futter. 

/ r j e r  w i r k s a m  und aoigföltlg ver-
dunkelt, ateHt sich in pilicht-

bewußter Welse tn die deutsche 
Kamplgemelnscha/t. Wer dieses Ge­
bot mißachtet, liefert sich und die 
anderen dew Feinde aus! 

LAND¥/IRTSCHAFT UMD GARTEN 
Der Wein und seine Güte 

Zweckmäßige Sortenbeurteilung im Rebenbau 
Der We4n als vergohrenee Produkt 

des '^rauben«aftefi variiert mannigfach in 
seiner geechmackiichen Qualität, so daß 
selbst für den Fachmann die Güte- und 
Wertbeetimmunq nicht leicht ist. 

1. Ein und dieselbe Rebsorte kann von 
guter oder schlechter Weinlaqe, von 
früh- oder später Weinlese, von maqe-
rem oder gut ernährtem Reblanri her­
stammen und verschiedene Unterschie­
de des Charakters bedingen. Die Keller-
behandlunq ersieht man aul den ersten 
Blick des dargebotenen Weines. Kamiqe 
trübe Weine, Weine mit Essiq- oder 
Milchsiiurt'sllch, Schimmel oder Faßqe-
schmack teiqen eine verluderte Keller­
wirtschaft Dazu qehören aber '  auch 
die üherqeschwefelten «oqnr totqe-
schwefelten Weine, die absolut vifamin-
tot und unbekömlich sind, selbst zur 
letzten Verwertunq als Weinbrand ein 
qanz minderwertiges Produkt erqeben 
Junqübenschwefelte Weine als Altweine 
sind durchaus disharmonisch, kratziq 
und mit widerlichem Kaliumsullcitrje' 
schmack. 

2. Die Reinheit des Weines ist mit­
verbunden mit dem Alter des Weines 
Ein unferliqer junqer Naturwein ist 
mehr oder weniger trüb, jedoch nach 
zweitem oder drittem Abzuq wird er 
klar. Kranke Trübweine müssen zu die­
sem Zweck eine Schftnnnq bekommen. 
Süßliche, mittelst Schwefel verhaltene 
Weine mit dem unnatürlichen Zuckerqe-
«chmack kann man nicht qualitätsmäßiq 
beurteilen, deshalb wurden seinerzeit 
solche Weine prinzipiell von jeder Prä-
mierunq ausqeschlossen. ELne Ausnahme 
hievon machen die hochwertiqen natur­
reinen Ausleseweine und Dessertweine, 
die wieder eine Gruppe für sich allein 
darstellen, aber auch nur von wirkli '^h'^n 
Fachleuten auf Grund breitester Erfah-
runq beurteilt werden können. 

3. Die Güte des Weines ist von seiner 
alkoholischen Stärke, dem harmonischen 
Säuregehalt und se'nem Gesamtextrakt-
qehalt beeinflußt Die Alkoholbestim-
munq für den Praktiker npniiqt dnrch 
das Abkochen mit dem M lüriandappa-
rat. Weine mit 8—9% Alkohol werrlnn 
als leichte Konsumweine, jene mit 9 bis 
11% als gute Tischwe^ne, solche mit 11 
bis iX.'iCr als fninp Flaschenweine von 
13.5 bis 17% als trockene süße Dessert­
weine eingestellt. 

Der Säuregehalt wird mittelst Kall­
oder Natronlauqe und Mollenkopfröhre 
ermittelt) bekannt ist, daß die alkohol­
armen Weine verhältnismäßig immer 
mehr Säure, darunter auch Gerbsäure 
haben sollen als die quten starken Wei­
ne. Der qoldene Mittelfaden eine« erst­
klassigen Tischweines beweqt sich bei 
X2% Alkohol und 6 pro Mille Ges. 
Weinsäure Die Rr»stimmunq des Ex-
traktgehaltes entfällt bei allen naturrei­
nen Weinen. 

4. Das Alter und der Gesundheltsru-
itand e<ines Weines sind bei seiner Be-
urteilunq unentbehrlich Am hesten sind 
die Altweine, die m'ndestens 5—6 Ab­
züge hinter «ich haben, aber dabei iu-
qendlich munden sollen. Der letr^e Zn­
stand wird dadurch erreicht, daß man 
fertiqe Weine in qrnße Laqerfässer füllt. 
Kranke Weine können aber nur durch 
erfahrene Fachleute behandelt werden. 

5. Die beste Zeit zur Weinv^rkostunq 
Ist der Vormittaq und der Moroon D'e 
Beurteilunq geschieht besser in einem 
hellen luftiqen Zimmer a!« Im kalten 
dumpfen Keller mit düsterer Boleuch-

]eniiqe, wenn tnan des Abende In den 
einzel getrennten Koetgläsern ver­
gleichsweise kostet und das Beurtei­
lungsresultat der Reih»i nach notiert, 
dann in jedem Glase den Wein eine ge­
wisse Zeit stehen läßt und abermals ver­
kostet und danach sich das Resultat wie­
der notiert. Man soll nun die Gläser 
nochmals halbvoll füllen und über d'e 
ganze Nacht stehen lassen. Zeillich des 
Morgens vor dem Frühstück wird die 
Veigleichskost nochmals durchgenom­
men und man bekommt ein absolut zu­
verlässiges und abschließendes Urteil 

fiber den wirklichen Qunlltätswert jede« 
einzelnen Weines. 

Weine, die über die Nacht ftxidieren 
und braunwerden, haben Neigung zu al-
lerleiKrankheiten, denn sie enthalten noch 
mikrobenfeine Humusbestandteile. Flüch­
tige Weine werden ohne blumigen Ge­
ruch sein, andere werden geradezu wi­
derlich schmecken. Aber es gibt auch 
Weine, die diese Probe durchhalten und 
selbst nach 12stündigein Freistehen Ijis 
zum letzten Tropfen gut schmecken 
Solche Weine verdienen den ersten 
Preis. Franz Rudi 

Sparsame Pferdefütterung 
Da wir in diesem Jahre leidet nur 

eine mittelmäßige Kartollelernfi! hatten 
das» den Betripben auferlegte Schweine­
kontingent aber unbedingt aufrecht er­
halten werden muß, ergibt sich die drin 
gende Notwendigkeit, alle Möglichkei­
ten der Einsparung von Futtermitteln bei 
anderen Tierarien auszuschöplen In er­
ster Linie werden wir versuchen, durch 
geschickte Fütterung und überlegte 
Futterzusammenstellung zu höhere-i 
Nutzeffekten zu kommen Dann muß vor 
allem <Äich in der Kleintierhaltunq eine 
Futtereinsparung durchgeführt werden 
Aber auch in der Pferdefütterimg sind 
durchaus Einsparungen möglich 

Den Anbau- und Düngeplan rechtzeitig 
aufstellen. Wo es noch nicht geschehen 
ist, sollte nunmehr unverzüglich an die 
Aufstellung des Anbau- und Düngeplanes 
für das Frühjahr 1944 herangegangen 
werden. Dabei sirid die von der Ernäh-
rungswirtschdft herausgegebenen Paro­
len auf eine Verstärkung des Ölfrucht 
bauee, eine Ausweitung des Kartoffel-
und Zuckerrübenanbaues u. a. m. diesen 

Plänen zugrunde zu legen. Bei der AuV 
Stellung des Dünqeplanes muß berück­
sichtigt werden, daß die zur Verfügung 
stehenden Stickstoft- und Phosphorsäure-
düngemittel mfolge dei schwierigen Ver. 
kehrslage nur langsam und zögernd her­
einkommen. Weiterhin sollten die Dün­
gemittel vor allen Dingen bei den Pflan­
zen in ausreichendem Maße zur Anwen­
dung kommen, wo sie den größten Zu 
wachs an Nährstoffoinheiten verspre­
chen. 

\ 

Milarhell von Kraltlahrern beim Be-
und Entladen von Kraftfahrzeugen. 
Männliche Fahrer von Kraftfahrzeugen, 
die Güter befördern, sind nach einer An­
ordnung des Generalbevollmächtigten 
für den Arbeitseinsatz ohne Rücksicht 
aul den Inhalt des Arbeitsvertrages ver­
pflichtet, auf Weisung des Unternehmers 
oder dessen Beauftragten beim Be- und 
Entladen mitzuhelfen. Dies gilt nicht, 
soweit hierdurch ihre Dienstobliegen­
heiten als Kraftfahrer beeinträchtigt 
werden. Ob dies der Fall ist, entschei­
det der Unternehmer oder dessen Be­
auftragter nach pflichtmäßigem Ermes­
sen Diese Anordnung tritt am 6. April 
1944 in Kraft. 

^ iS' 
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Autnahms: Hflnrlrhi (Srhl 
Vermehrte Vollmilchabliefening durch 

Einspaiung 
Wenn es gelingt, in jedem bäuerlichen 
Betrieb des Reiches im Durchschnitt 
einen Liter Vollmilch täglich mehr ein­
zusparen und abzuliefern, so würde dies 
eine Mehrerzeugung von jährlich 320 000 
Doppelzentner Butter für dos Reich aus­
machen. Dazu ist es notwendig, den 
Vollmilchverbrauch auf dem Lande auf 
das notwendigste Maß zu beschränken. 
Es ist die heilige Pflicht, alle Maßnah­
men zu treffen, die zur Förderung der 
Erzeugung beitragen Der Eigenvea--
brauch von Vollmilch muß auf das ge­
ringste Maß herabgeewtzt werden, da­
mit auch der letzte Tropfen Milch in 
die Molkeroi kommt. Je länger der Krieg 
dauert, desto gewissenhafter muß der 
deutsche Bauer »eine Pilicht bei der 

Ablieferung erfüllen. 

Die Bodenpflege im Beerenobstbau 
Wichtiges zur Ertragsteigerung im Unterland 

Die für die Unters'teiermark rt-thl in­
teressante Ajl.sati;roilie übei (Un neu- , 
zoitliclien Beerenobstbau von Gau-Obst- j 
bauoberinspekior H. Plock, Weinbau- |  
schule Marbuig-Drau, setzen wir heute ] 
fort und bringen eine Abhandlung über , 
die Düngung und Bodenbearbeitung die- I 
ses wiclitigen Gebietes. |  

Neben der alle 3 Jahre zu verabrei- |  
chenden Stallmistdüngung etwa 5 kg 
auf den Quadratmeter, muß das Bceren-
obst In der Zwischenzeit mit Jauche, 
ausgenommen Erd- und Himbeeren, und 
mit mineralischem Mnger gedüngi wer­
den. Je nach der K^lkhaltigkeit sollte 
man alle ^—4—5 Jahro den Boden im 
Laufe des Herbst'es oder Winters auch 
kalken, und zwar gibt man auf schwere 
Böden 200—100 g Branntkalk und auf 
leichte ;i.50—500 g kohlensauren Kalk je 
Quadratnieter An mineralischen Dünge­
mitteln gebe man jedes Jahr auf 1 gm 
Anbaufläche zu; 

1 Erdbeeren (frische Stalldünriung ist 
unbedingt zu vermeiden, Pflanzung . uf 
altgekalktes Land bringenl: 30 g Super-
phosphat oder Thomasmehl, 15 g 40'V/-
iges Kalisalz oder 20 g schwefelsaures 
Kali, im Gemenge im Herbst zu streuen 
und darauf im April oder anfangs Mai 
30 q Natronsalpeter oder schwefelsaures 
Ammoniak. Nach Beendigung der Ernte 
karui zur Kräftigung der abgetragenen 

Ptlanzen nochmals 20 g Natronsalpeter 
oder schwefelsaures Ammoniak gageben 
werden. Die ganze Stlckstoffmenge in 
zwei Gaben Die erste gleich nach der 
Ernte, die zweite im .August, 

2. übriges Beerenobst: 20—30 g schwe­
felsaures Kali oder 30—40 g 40%iges 
Kalisalz. 30—40 g Superphosphat oder 
Thomasmehl und 30—40 g schwefel­
saures Ammoniak. Sämtliche Beeren-
sträuclier, besonders die roten Johannis­
beeren sind empfindlich gegen zu fpäte 
Kunstdüngergaben, man strebe daher 
die Düngung vor Erwachen der Vege­
tation an. Sehr gut hat sich bei der 
Düngung des Beerenobstes der Misch­
dünger Nitropho«ika in Gaben von 60 bis 
100 g |p gm bewährt. Er ist entweder im 
Sommer oder im zeitigen Frühjahr oder 
ab!H in geteilten Gaben zu verabreichen 
Die künstlichen Düngemittel werden im 
Wur/elbereich oben ausgestreut und 
flach eingegraben oder eingehackt. 

D i e  B o d e n b e a r b e i t u n g  
Die Himbeere und die Brombeere: Eine 

Himbeeranlage ist nur dann ertragreich, 
wenn die Bodenpflege rechtzeitig und 
sachgemäß durchgeführt wird Im Herbst 
ist eine Bodenlorkeruug nötig Während 
des Winters bleibt der Boden möglichst 
in rauher Furche liegen. Ist im Frühjahr 
das Land abgetrocknet, so soll es dur^h-
gehackt werden, wobei auch gleichzei­

tig das Unkraut vertilgt wird. Bis zi 
Ernte soll man je nach der Bodenbe-
Bchaffung mehrmals durchhacken. Eine 
besonders wichtige .Arbeit Ist die Locke­
rung des Bodens nach der Ernte. Zur 
besseren Ausbildung und Reife des Hol­
zes trägt gerade diese Bodenlockerung 
sehr viel bei. 

Die Johannisbeere (Ribisel) unr' die 
Stachelbeere: Die Bodenpflege erstreckt 
sich vor allem auf eine gründliche Be­
arbeitung im Herbst. Wenn man die 
Pflanzen In rechten Abständen :  tzt, 
macht die Bodenbearbeitung keine nen­
nenswerten Schwierigkeiten, wenigstens 
soweit es sich um eine Bodenlockerunj 
zwischen den Reihen handelt. Schwie­
riger ist es schon, unter den Sträuchern 
Ordnung zu schaffen, besonders wenn 
sich ausdauernde Unkräuter wie Quek-
ken und Winden, die schlecht auszurot-
ten sind, stark entwickelt haben. Auch 
wahrend der Wachstumszeit ist der Bo­
den aufzulockern. Im sehr zeitigem Früh­
jahr, bevor die Sträucher austreiben, 
wird flach durchgehackt. Man läßt diese 
Arbeit, wenn die jungen Triebe sich 
entwickeln. Aber nach der Ernte ist der 
Boden zu lockern Das Unkraut wird 
hierdurch vornichtef, und die Boden­
durchlüftung dient der Entwickhing der 
Sträucher sehr. 

Gau-Obstbnuoberinspektor H, Plock 

Wir geben die traurige Nachricht, daß unsere 
liebe, unvergeßliche Schwägerin bzw. Tante, Frau 

Maria Kieslich 
LokomotlvfOtarerswltwe nnd Hansbesitzerin 

am 9. MSrz 1944, nach längerem Leiden, im 67. Le­
bensjahre, unerwartet verscJiieden ist. 

Das Begräbnis der teuren Dahingeschiedenen fin­
det Samstag, den II. März 1944, um 17 Uhr, auf dem 
Brunndorferfriedhofe, statt. 

Mari)urq/Drau, am 10. März 1944. 1981 

Familien Kieslich, Brichla und Johanna Kfesllch 

In tiefer Trauer geben wir bekannt, daß uns unsere 
gute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und 
Schwester, Frau 

lohanna Rebeuscheg geb. Sajowitz 
im Alter von 68 Jahren nach kurzem Leiden für immer 
verlassen hat. 

Das Begräbnis findet Montag, dem 13. März 1944, 
um 16 Uhr, am Städtischen Friedhofe statt. 

CMli, Berlin, Luttenberg, Agram, den 10. März 1944. 
In tiefer Trauer; 

Alois, Viktor und Franz, Söhnei Anna, Resl, Justl, 
Angela Maltschl, Marie und Lenl, Töchterj Stanislaus 
Brün, Stefan Wallent, Karl Quade und Julius Essich, 
Schwiegersöhne) Agnes SajowUz, Marie Rebeuscheg 
geb. Schlecher, Betty Rebeuscheg geh Kral. Schwieger­
töchter) Stanislaus, Nelly, Marie, Georg, Angela, Vero­
nika und Sianislava, Enkelkinder) Marie Poleiner 
geb. Sajowitz und Marianne Kodran geb. Sajowitz, 

Schwestern, und alle übrigen Verwandten. 775 

Zwei nimmermüde Hände nihen, zwei treue, 
liebe Muttcraugen haben sich für immer geschlossen. 
Lfnsere allerliebste und treubesorgte Gattin, Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter und Tante, Frau 

Aloisia Sirohmeier 
geb. F e k o n j a 

hat uns nach kurzem, schwerem Leiden In Ihrem 
55. Lebe^isjahre für immer verlassen. 

Das i^egräbnis findet am Samstag, den 11. März, 
um 15 Uhr, am Friedhofe in Drauweiler statt. 

Marburg-Drau, den k März 1944. 

In tiefer Trauer: 

Franz Strohmeier, Gatte; Franz. Sohn; Josefine und 
Maria, Töchter» Müll, Schwiegertochter; Ignaz, 

Bruder, und alle übrigen Verwandten. 

Wir geben die traurlqe Nachricht, daß unsere 
Ijebe Mutter, Großmutter, Schwester und Tante, Frau 

Theresie Praprotnik 
geb. Korenjak 

Lehrerin 1. R. 

am Samstaq, den 4. Mflri 1944, uns nach schwerem 
Leiden für immer verlassen hat. 

Das Beqräbnis der teturen Toten war am Montaq, 
den 6 März 1944, um 15 Uhr, auf dem Friedhofe in 
Ankenstein. 

Ankemstein, Djenovitf, Italien, Kragujevac, Kel-
sersberq, Raqosnitz, im März 1944. 

In tiefer Trauer: 
Helene. Danica, Cvelka, Nada, Töchten Maria, An­
ton, Franz, Geschwister) Duschan. Vladko, Milko, 
Boris, Stanko, Vera, Neffen, und alle übriqen Ver­

wandten. 759 

Tiefliotrübt feber^ wir die traurige Nachricht, 
daß unser lieber Vater, Schwiegervater, Großvater 
und Urgroßvater 

Wilhelm Ott 
Altbauer 

am Freitag, den 10, März, im Alter von 82 Jahren, 
nach kurzer Krankheit sanft entschlafen ist. 

Das Leichenbegängnis findet am Sonntag, j den 
12. März, um 14 Uhr, vom Trauerhause in Alten-
beig 18 aus statt. 1964 

Altenberg, Egidi i. d. B., den 10. März 1944. 

Die trauernden Hinterbliebenen: 

Luise Hack und Helene Schnuderl, Töchter, 
und alle übrigen Verwandten. 

Unser lieber, griter Gatte, Vater, Schwieger­
vater, Onkel und Schwager, Herr 

Alois Cingerle 
Pollzel-Oberwachtmeister 1, K. 

hat uns nach langem, schwerem Leiden, fem von 
un«, am 17. PebruaT 1944 für immer verlassen. 

Die Bedsetzung erfolgt« in Daruvar am 19. Fe­
bruar 1944 in aller Stille. 

Wir bitten um stalle Anteilnahme. 
Die Seelenmesse wird am Montag, den 13. Mflrz, 

um 7 Uhr früh, in der Franziekanerkirche gelesen 
werden. 2014 

Daruvar, Marburg/Drau, Zagreb und Kleinsonn­
tag, den 10. März 1944. 

In tiefer Trauer: 
Familien Cingerle, Herbert Samuda, Mirko Surka-

lovi£, Franz Mlinaritsch und Jakob Hols. 
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' Verbreifuntl 

! 
leder 
Oelriebs-
llihrer 
soll das 

Veporilniros-

unl ümtililati 

des Chets dei 
^Ivilverwaltunfi 
in der Unfcr-
«t^iermark 
cscn Bezuijs-

orets monatlich 

\:2b. Be-

stellunjien sind 
an dir Ge­
schäftsstelle 
des Verord-
nunUs- und 
Amtsblattes. 
Marbiirfi/Drau. 
Badjiasse f> 
tu richten 
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Anzeiger 

Kauf«« Romane von der Srhrlft-
^ellerin E. Marlilt. Anschrift: 
Antonie Maikuschek., Stein-
brücl^U. 1894-4 
Kaufe Lautsprecher für VE 301 
oder derzeit nicht reparafurfä-

Verkäuferin, ältere Kraft, als 
selbstandiqe Leiterin e'ner Ge-
mlschtWdTen-nlidle am Lande 
wird sofort aufqenootmen. An* 
träqe unter »Verkäuferin 1948« 
an die M. Z. 1948-6 

Wer eine itorke Lampe 
durch zwei ichwdchere 
ersetzt, »part vielleicht 
Strom, braucht )edoch dop­
pell soviel OSRAM-Lampen, 
Auch tu ihrer Herstellung 
ober gehören Energie, Ma 
terlalund Arbeitskräfte. 
D e s h a l  b  :  S t r o m  u n d  

L a m p e n  s p a r e n !  

, 0S!7AM , 

Geld und Hypotheken 
I Teilhaber an einem Kohlen-

berqbdu-Untcrnehmen wird qe-
sucht. Erforderlich RM 50 000. 
Auskünfte bei Auqust Pinter, 
Graz, Herrenqdsee 17 IL Tele­
fon 32 58. 749-1 

Realitäten 
und Geschäftsverkehr 

n.'Deufsdi^l^dchsMhrk 

480,000 Qcunnneu.3 Prämie 

Ziehung tHh/fe 14.u.f5.hiH19H 

*" 5 00000*" 
• 300000' 

3-300000-
J - 2 ^ ^ 0 0 0 0 '  

1d -100000-
24- 50000-

IbsprBtse injcder der 5Klaffen 

^ J- '/• d- 12r Vi2^.'M 
Mt/ni/tn Si» /e/»/V duft/t 4«/ 

Siaaili^ha 
Lofttrie-Stnnahm« S-fraulf. 

livi'thi-
Kheinbabcnallet -tOa 

l'ostschi'ckiiotttn H- rlin fitSt 

Zu verkaufen 
August KdrI Liiftkandi, beh. 
konz, Redliiaten, Hypotheken, 
Geschdttsverkehrs-, Gebäude- u. 
Güterverwaltungs-Kanzlei, Mai-
burg-Drau Herrengdise 36. 

22-2 
Zu kaufen (gesucht 

Suche Inndwirtschaftllchen Be­
sitz zu kaufen. AntrÄqe unter 

hiqen Api)aiat mit brauchbarem Bed.enerln, ehrlich und rein, 
Lautsprecher. Anlrätie unter drinqend gesucht. Adresee in 
»301« an die »M Z.i, Marburq de£ M Z. 1959-6 
(Drdu). 2010-4 Geschulter Gärtner für Ce^müse 

Intelllqentar und qutsttuierter 
Heir sucht schon rnöhl, Zimmer 
im Stadtzentrum. Anträqe un­
ter »Ständiq 1904«, Marburq-
Drau, Postfach 88. 1904-8 

Gut erhaltene Werkieuge, Am­
boß, Schraubstock, Bohrmaschi­
ne, Schienen usw. kauft Frie­
dauer Zieqelwerk, Friesau. 

2005-4 
Einbettzimmer - Einrichtunq, 

komplett, zu knulen qesucht. 
Anträqe unter »M. J.« an die 
»M. Z.«, Marburq-Drau. 2004-4 
Cut erhaltene Nähmanrhlne zu j Dauerposten! 
kaufen oder für Rundfunkemp-
fänqer zu lauschon qeoucht. 
Adresse in der »M. Z.«, Mar­
burq-Drau. 1977-4 

und Obst und eindqe 1000 m' 
Feldanbau zu baldigstem Ein­
tritt Ln untereteiiiscber Sndt 
qeeucht. Zeuqnisse, fiewer-
bunqsunterlaqen mit Gehalt«-
anqdbe unter »Zierqarten« nn 
die Verw. dee Bl. 751-6 

Junqer Wolfshund zu kaufon 
qesurht. Anträqe unter »Wolfs­
hund 1966« an die »M. Z.«, 
Marburq-Drau. 1966 4 
Suche zusammenleqbare» Polo-
statlv sowie Gelbfilter qeqen 
bar cwler Tausch. Anqebote un-

»Pößnltz-Lanqental« nn die »M. ipr »p. M.« an die »M. Z.«, 
Z.«, Marburq-Uiau. 2011-2 v^rbu^q-Drnu. 1994-4 
Acker-Parzelle im Ausmaße v. j Nahmaschine (möqHchst Rund-
zirka 2000—3000 m* zu kaufen!schiff) kaufen qesucht. 

Kuvlnfffi /k n äti(>l m if 

ViinilfHcremc: 

^ Cni'-'Jih/HMmerfn 
tulaS ' futMtiapuh^. SiiUuir4 
ftstlfifft/ ßvt dp 
fMut khm» X># >#/ ftrwtM Sit9t ks 
db*'»7#'n (ch^r aicM 

ifutvrfß 
/tV urn/ 
mf UMHt ifit 

6utkm0tl 

gesucht. Realkanzlei Lustkaiull, 
Mdrljurq, Herrenqasso 36. 

1999-2 

Zu pachten gesucht 
Kleine Landwlrlschaft zu pach­
ten gesucht in der Ndhe k rer 
Eisenbahn in der Untersleier-
mark. Der Pachtzins wird mt 
Arbeltskräften vergütet Zu­

schriften an die M. Z,, Mar-
burq' 'Drflu, unter »Lundwirt-
schnft 1916«. 1916-2 

Tausch 
Tausche Famillenhaus mit Gar­
ten (Drauweiler) qeqen größe­
re« In Potschgau, Leitersberq, 
Ranzenberq, Anträqe an die M. 
Z., unter »Haustausch 1903«. 

_1903-2 
Tausche größeres Zinshaus auf 
dem Lande, qeq. ein Geschäfts­
oder Zinshaus in der Vorfitadt 
von Marburg, Ertraq monatlich 
300 RM. Anträqe unter »Zms-' 
haus« an die »M. Z.«, Marburq-
Dr^u^ 671-2 
Größere und kleinere Villa in 
.Maiburq und Sägewerk mit 
srhliigbarem Wald bei Mar-
buiq, Tauschwert 120 000 RM, 
qeqen Realität mit oder ohne 
Geschäft zu tauschen qesucht. 
.Näheres: Real- u. Gebäudever-
Wdltunqskanzlei Lustkandl, 
Marburq, Herrenqdstäe 36. 

2000-2 

Kleine Landwirtnchatt bei Mar­
burq mit quten Haus- und Wirt-
schdftsgcbäuden, 10 J. Grund, 
zwei Joch prima Weingarten, 
qequn F.imilienhaiis oder klei­
nes Zinshaus zu tauschen qe­
sucht. Realkanzlei Luetkandl, 
Marburq-Drau, Herrenqasse 36. 

Mündliche oder schriftliche An­
träqe an Schlöqel, Gemischt-
u. Schnittwarenhandlunq, Leon­
hard 1. d. B. 1993-4 

Stellenjjesuche 
Wirtschafter, 50 Jahre alt, 30 
lährjqe Praxis in Ackerbau und '  
Viehzucht, bewandert in Wald, 
sucht dementsprechenden Po­

sten oder übernimmt Besitz in 
Pocht. Zuschriften an die M. 
Z. unter »Tüchtig 1955«. 1955-5 j I-"hn, Wohnunq mit Licht, Feld 
Perfekte ältere '^Kanzlolkrafl andere Deputate. Schriftli 

Köchin für alle« zu 3 älteren 
Leuten bis 15, März qesucht. 

Langerstraße 15, 
Marburq-Dr. _ 1738 6 
Älterer, verläßlicher Hausmei-
ste'ln steht schönes Sparherd­
zimmer zur Verfügung Teqett-
hoffstraße 29, Marburq-Drau. 

^ 1870-6 
Wir suchen einen tflchtigen und 
strebsamen Leiter für Seilbahn-
fltation. Genannter kann auch 
kriegsbeschädiqt 8<»in. Sofort­
angebote an Süßenberqer Pap­
pen- und Papierfabrik Ges. m 
b H., Süßenberg, Post Weiters-^ 
fejci,_S^k^ _712-6 

Tüchtiger SellergehiKe* oder 
Gehilfe mit Meisterprüfung 
wi^d sofort dutqenommen — 
Wilwe Maria Hmclina (Seiler­
meisterin). Cilli. Sciryvtalerstra-
ße_2. 689-6 
Bilanzfähiger Buchhalter für 
einige Stunden in der Woche 
gesucht Anzufragen in der 

1908-6 
Pensionist (Rentner) lür eine 
kleine Landw rtsrhdft mit Obst­
garten im Westteil Marburgs 
gp«ucht. Geboten wird nebst 

Sparherdzimm«r drinqend ge­
sucht. Helfe im Haushalt mit. 
Gehe auch in die Umqehunq. 
Anträqe unter »Drinqend 1896« 
an die M. Z. Marburq-Drau. 

1896-8 
Suche möbl Zimmer oder Ka­
binett, womöql. in der Nähe 
d. Hauptbahnhofe«. Lta. Tratsch 
- Steilwerksbahnmeister, Mar­
burq-Drau, Hduptbahnhof. 

1714-8 
Tausche meine hübsche Woh­
nung; t Zimmer, Vorzimmer 
(Parkett), Küche, Bad und Gas, 
qeqen praktische, freundliche 
Einzimmerwohnunq in ruhiqer 
Laqe oder miete solche auch 
ohne Taufich über Krieqsdauer. 
ZuRchr. unter »Bald 1944« a, d. 
»M. Z.«, Marburq-Dr, 1727-9 

Zu verkaufen 
1998-2 die M 

1931«. 

sucht Dauerposten, reflektiert 
nur auf Vertrauenstellunq oder 
SekretflPinnenstelle, Anträge 
unter »»Verläßlich 1957« an die 
M. Z. 1957-5 
Ökonom, Absolvent der Land-
wirtachaftsschule, mit 15tähr, 
Praxis in allen landwirtschaftl, 
Arbeiten, sucht dementspre-
rhende Stolle, Krainz Karl, 
Donner-^dorf 28, Post Purk a 
(Sleiermdrk). 1958-5 
Bilan/.hurhhalter, versiert :n 
rillen doppelten, wie Durch-
f i c h r e i b e - { R u l - ) S v s ^ p n » e n ,  d t r  
Lohnbuchhaltunq und in allen 
kaufmännischen Aqenden wie 
im neuzeitlichen Rechnungswe­
sen einqpapböitet, sucht per so­
fort entsprechenden Posten. 
Knikulant, Disponent und Kor­
respondent in mehreren Spra­
chen, Gehe auch in die Pro-
viinz. Anqebote erbeten unter 
»Selbständiq 1925« an die M. 
Z. 1925-5 
Direktions-Sekretärtn Deutsch, 
Kroatisch, sucht aus Familien­
gründen passende Stelle in 
Marburq-Drau. Zuschriften an 

Z. unter ».Sekretärin 

che Anbote unter »Ehemaliqes 
Winzerehepaar« nn die M. Z., 
Marburq-Drau. 726-6 
3 landwirtschaftliche Arbeiter 
(Winzer) gesucht. Nähe det 
Stadt, eine Peison kann zeit­
weise fiurh auswärts arbeiten 
Anfraqen Srbillerstraße fi 'l. 
rechts, M.uburq-Dran 1893 0 
Sekretärin mit Kenntnissen in 
Stenocir^nphie und Maschin 
schreiben, nuten Umqanqsfor 
men hei Ve-kehr niU Hrhörden 
snqleich oesuclit. Anfrage sind 
unter »Industrie< an M. Z. in 
C^lli zu richten 7234) 

Anfünqerln für Fabriksbüro qo-
sucht Vorzust IJnio-Gesell 
Landwehrqasse 23. 682-6 
Tüchtige Kanzleipraktikanlin 
odf^r Hilfskanzleikraft mit 
Schreibmaschinen kenntnissen, 

perfekt in deutächer Sprache, 
wird r>fT sofort qfjsucbt Anzu­
fragen tr'ei Radlo'Starke), Mar-
l)urn/l ')r., Soph'enplatz 6 I821j6 
BUrokreft fiiT leirbte .^rhpit"n 
(auch Anfänq. od Pensionisten) 
qesucht Vorzustell.; L^nio-Go-
sell., Landwehrqasse 23 

683 6 

2 Reichsbahnbeamte suchen 
dringend möbliertes Zimmer 
mit oder ohne Bettwäsche, 
möglichst Bahnhofnähe. Anträ­
ge erbeten an Alois Höfenstock, 
Marburq-Drau, Mühlgasse 10 

_ ^ 18^4_;;8 
Älterer Akademiker (Reichs­
deutscher) alleinstehend, sucht 
in ruhigem gutem Hause gut 
möbliertes Wohn- und Arbeits­
zimmer, möglichst in der Alt­
stadt. Gefl. Anträge an Studien­
rat Burchard, Hotel Adler, Mar-
burg-Drau, erbeten 1939-8 

Junqer Herr wünscht kleines 
Zimmer oder Kabinett mit qan-
zer Verpfleqiinq Stropnlk An­
ton, bei Schneidermeister Mli-
nnritfich. Fr.-L.-Jahn-Platz 1. 

1921-8 
Suche seip. möbl. Zimmer. Be­
sitze elqene Bettwäsche. Zu­
schriften unter »Kriminalbeam­
ter« an die »M. Z,«, Marburg 
(Drnu|^ 2003 8 
Trockene« Maqnzin, 20-—30 m* 
groß, im Zentrum zu mieten qe­
sucht. Franz Bold, Marburq-Dr., 
ITerrenqasse 5. 1982-8 
.lunqes Ehepaar sucht für so­
fort möbliertos Zimmer, ejqene 
Wäsche. Anträge unter »Ehe-
p<jnr<. cin die »M. Z.«, Mar-

burq-Drnu. 2012-8 

1931-5 die 

Schaffende Frauen 

in W.ilfenschmieden 

tiluuhkuiu, iiweiU(!ii, buliren, drphcn, 
Q)uatii:iuii — kiu Kiiid gw-

titiKiLte u.ul liiiiUiye hlulk-iiiiiieii iu> 
AibeilkoinsdU ütii kiistiiiuj. Ddheim 
«bar vei- >191.11 li* iioih ihriMi Hiiu». 

\Vdli;Lnfl sie Im Hotrieb arbei-
Ifn. ist Hcnko 7u H-iiise Ihr tüchligcT 
Melter. Cjenuirnnd lanijp eingawelchte 
Wakchf" wnd gut cluri tuje^Uiupft und 
ddiiB Qur kiiri zum Korhen gubrdcht. 
OhnR Reib' und OuritAibett wird •^l 
die Wdsib« »dvibei. Dn* Wrtuthpulver 
rftrh' «US, dip VVSirtie wird gPKhnnt 
jnd mdn »rhl.Kit rugleirb Kohienklau 

cm linippcliMn, 

,  selbständig 
Alterer Bäcker — selb«ldnd'g kochen kann, sehr rein, ver-
qewesen sucht Posten für Mit-1läßlich und ehrlich ist, wird 

zu arbeiten. Zuschr. unter »Ver-|für Haushalt qesucht. Adresse 
in der »M. Z.« 1035-6 

OperatlonstiBch, RM 200, 
verkdulen, Anträqe unter ».\rzl; läßlich« an die M. Z Cilll 
3'i rtn die M. Z. 1947-3 

Elektrische Lichlaniage, kom­
plett, mit Motor, Batterien und 

j Schalttafel, zu verkaufen, RM 
' 3400,—. Zuschriften an die M. 
' Z. unter »Elektrische Anlage 

1949<. 1949-3 

Dentisf-Assistent sucht in Mar-
burq/Drau, Cilli oder Umge­
bung Stellung. Beriinqiinq: mö­
bliertes Zimmer Arjqobote er­
beten unter »Assisleot« an die 
'M. Z.M, Marburq-Dr 1801-5 

768-5 Altere WIrtschaflerin wirr! ge-

Giobus (Erdkugel). qroB, RMjWinzei. 3 A heitskräfte. mit 
Gaußqasse 28 (Mellinq), |  langjährigen Zeugnissen, sucht 

wegen Arbeitsmangel entspre­
chenden Posten in der Umge­
bung von Marburg-Drdu. Unter 
"Winzer I9J0« ,in die »M. Z.* 

1940-5 

DreJMmien drehen 

genüg), um durch Ceresan-
Beimn? iexi«>s Saatkorn Icrank-
holtsiioi zu machen und dabei 
gleichseitig mi';h tnil Morkil 
gegen VogeLlraS zu vergällen 
So erzielt der Landmann ge-
lunde, volle Eimen I 

i .G. F**0tNINOUSll?l t  
AKTlFNGESFLtbCHAft 

L E V E R K U S E N  

Marinirg-Drdu. 1897-3 
Chinchilla- Zuchthasen zu ver-
kaulen. Windenauerstraße 142, 
Marburq-Drau 1938-3 
Ölgemälde auf Leinwand, ChrfT 
stu6 am Ölberg, 8OXIOO cm, 
um 380 RM zu verkaufen. 
Licht.bilderkunsthandel Franz 

such!. Anzufragen bei Firmo 
Strnschill und Felber, Marburg, 
Lendgasso 8 1941-6 

•ältere verläßliche Person wird 
für die Führunq eines kleinen 
Hauehaltes (alleinstehender 
Herr) und Rf'treuiing einer Kuh 
ftiifgenommen. Markt Lorenzen 
am Bachern 163. 1984-6 
Hausgeh Hin, ältere prnkMsche 
deutschsnrnrhende Per<<on, wel­
che auch qut kochen kann, 
nach auswärts nufqenommen. 

Buchhalter, in allen Kanzlei- Näheres: Gebäudeverwaltunq 
arbeiten versiert, sucht Stelle Fnrl-Guqel- Gasse 6, von 8—9 
in Marburq' 'Drau Zuschriften Uhr, 2001-6 

Leban, Marburq-Dr. VII, Fried- '  fbeten an die »M Z.«, Mdr-jKöchin oder"~ält^P Frau mit 
hofqasse 29. 1883 3 ^"^-Drau. unter »BuchhalteriKorhkenntn'ssen ev. Pension!-
Verkaufe Samowar mit Ti-i '  '^'5-5 ju Fhep-iar auf Landqut 
Scherl,  300 RM. Bes 'chtignng R®l'»ender, eneig 'sch, spricht |Vähe Ma' burq qesucht Wec["n 
Sumstdq von 15—18 Uhr. Adr .  1'^' '"fsch. Kroatisch, sucht pas-töftere! .\bwesenheit der Besit-
in der »M. Z.«, Marburg-Drau. jPosten, qeht auch als 

1963-3 LflnP''leiter, Bausrhieiber usw. 
Anträge unter »Reisender' an 

Zu kaufen i^csucht 

//^ - , 

l ciihauc4u) 

BAYER 

A R Z N E I M I T T E L  

Büro-Schreibiische zu kdiifen 
(lesucht Anträge rin die «Mar-
liurger Zeitung«, Vertrieb. -4 

Volksempfänger, mit Batterie­
oder Netzanschluß, zu kaufen 
qesucht. Anträqe unter »Heil­
stätte 1956« an die M. Z.. Mar-
burg-Drau. 195ti-4 
Junger Wolfshund zu kaufen 
gesucht. Anträqe an Schiger, 
Marbuiq Drau, Brdhmsqa^se 4, 

1906-4 
Guterhallener tiefer Klnderwu-
gen zu kaufen gesucht, Zuschr, 
unter »Auch ohne Räder 192i)' 

die -M Z. Marburq-D'-,-iii 
2006-5 

zer Vertrnufenswürdiqkeit er­
forderlich. .Anträge unter »Ru-
hirre Dauerstpllnnq 1974!' an d. 
llM' ^I^rhurq-Drau. 1974-6 
S c h i i l w a r t  ( H d u s m e i s t e r l  f ü r  

Tüchtige Hausschneiderin sucht die Lehrprhildutinsansial* in 
Arbeit in quten Häusern derjMorburg-Drau qesucht Dienst-

Stadt und auch am Lande Adr. wohnung vorhanden Persönli-
Bratschun, Langergasse ?l-[.lche Vorstelluno oder schriftli­

che Anträoe an Taiir'skerstraße 
Nr. 13. Marburq-Drau. 1971-6 

Tausche Zimmer und Küche, 
Speis, Garlenanteil qeqen 
Gleichwertiqe in der Umqe­
hunq. Cilli, Johann-Kowiitsch-
Gasse' 6^ ''40-9 
Wnhnuugstau^chl Schöne 2!4-
Zimmerwohnunq, 1, Stock. Zins 
RM 39,—, gegen gleiche oder 
größere Wohnung zu tauschen 
qesucht. Hutterhiock bevor-
'Ugt, Cbristi^in Pail Quergasse 
Nr. 3, täglich von 11—14 tfhr. 

1808-9 
Tausche gröllere Wohnung (5 
Zimmer und Zugehör), in schön­
ster Lage am Park, gegen 3'^-
Zimmerwohnung im Hutter­
hiock Auch Ringtausch, Adres­
se in de: »M. Z.« 1936-9 
Tausche sonniges Zimmer und 
KUche mit gleicher Wohnung 
in Gams oder Kärntnerstraße 
Anfragen täglich bis 9 Uhr od. 
von 16 Uhr weiter. Adresse in 
dej_»N1^Zj» 29^3-9 
Schöne 2-Zlmmerwohnunq mit 
Bad und Garten, Hochparterre, 
güqen ebensolche oder Einzim­
merwohnunq in Graz zu tau­
schen gesucht. Stadtrand be­
vorzugt. Unter »Stadtrand« dn 
die »M. Z,*, Marburq-Drau 

_ 1979-9 
SchAne Wohnung: Zimmer, Kü­
che, Speise, mit Gas, in Bahn-
hofnähfl, mit ebensolcher in 
Stadtmitte, am liebsten Hutter­
hiock Anträqe unter »Sofort 
1167« an die »M. Z.«, Marburg 
(Drau). • 1967-9 

Untcrncht 
Für Unterricht von Mädchen 
unil Knaben wird Prolessor od. 
Lehrer qeaurht. Urschitz, Trie-
stersfraße 2. 1840-10 

I Fräulein m mittlerem Alter, 
I hübsch, wünscht ehrbare Be-
' kanntschnft mit nettem Herrn 
' von 40 bis 50 Jahren. Offerte 
. unter »Gute Hausfrau« an die 
I M. Z. aili. _ 737-12 

Alleinstehende Frau, unabhän-
qiq, mit etwas Kapital, wilnscht 
zwecks Ehe Bekanntschaft m t 
Herrn in quter Stellunq, von 50 
bis 60 Jahren b^vorzuqt. An­
träge unter »FrQhling« an die 
Oschäftsstelle der M Z. Pet-
tau. 736-12 
Zwei intell. und qutsitu'erte 
Herren wünschen zwei junqe, 
hübsche Mädchen kennenzu­
lernen. Getrennte Zuschriften 
unter »Wiener 38 und Ma'burq 
30« an Marburq-Drau — Post-
fach 88. _ 1905-12 
SchaJfer, mit Eiqenhelm, 38 
Jahre alt, schuldlos qp«chie-
den, wünscht ehrliches Mäd­
chen zu heiraten Gefl. Anträqe 
unter »5\' 'lrtschafllich 1929-« an 
die M. Z. 1929J2 

Baronin Hilde Redwitz 
Wien IV.. Prlnz-Eugen-Stralle 
Nr. 34/2.3. Eheanbahnung tüt 
Stddt u Landkieise Einhenrf 
ten lausende Vormerkun<jeii 

'2 
Intel!. Fräulein, mittl Jahre, 
sucht Freund zwecks Ehe Zu­
schriften unter »Mella Schmid-K, 
postlagernd Postamt 3, Mar-
burq-Draiu 1953 12 

Dame, Wilwe, SOjähr, Sude.ten-
länderin, ftwche, »vollschlanke 
Erscheinunq, nicht unbemittelt, 
anhanqlps, sucht auf diesem 
Weqe einen ideal dankenden, 
charaktervollen, e'benlalls an-
hanqlosen Herrn qrößnrer Sta­
tur, zwis( hen 50 und 60 Jahren, 
zwecks Ehe aus Marburq, Gr-'Z 
oder Uinqebung. Zuschriften 
unter »Vereinsamt 19.S4« an die 
M, Z., Marburq-Drau. 1954-12 
Nette, ältere W'iwe, gesund u. 
heiter, mit tOOOO RM, qut si-
tuiert, sucht intelliqenten Ka­
meraden zwischen 60 un«' 64 
Jahren zwecks Ehe 'Jnt;^- >,Gut­
situiert 1934« dn die M Z 

1934-12 
Welches Mädel, Witwe oder 
geschiedene Frau bis 35 Jdhre 
möchte mit einem gutherzigen 
Steirer ni« guie Freund'n /w 
Ehe In Briefwechsel tre'cn 
Lichtbild e wünscht, Zusch'-if-
ten unter iKober 118«, h'tupt-
postlageriul, Mai burg-Drau. 

'  1930 12 

Gehl1de-te Dame in leMen<ler 
Stellung, von angenehmer We­
sensart, jugendliche, vollschhin-
ke Erscheinung, 175 cm, dun­
kelblond, vorzüqliche Htius-
frau, in der Landwirtschaft, 
Garten und Geflüqelzucht be­
wandert, 'Wünscht ehrenhafte 
Bekanntschaft eines qroßen, 
qepfleqten Herrn bis 55 Jahr^, 
von vornehmer Denkunqsart, 
Landwirt oder Weinqartenbe-
sltzer in Stellunq, zwecks Ehe. 
Lichtbild erwünscht, wird eh­
renwörtlich retonrniert. Zuschr. 
unter »Herzensbildunq 1985« 
an die M. Z., Marburq-Drau. 

1995-12 
Volksdeutscher, 28 J,, 168 qr., 
.Angstl. einer Relchsdionststelle 
wisfi. x'icls int., möchte liebes 
Mädel ke,nnenlernen, die 'hm 
treue Lebenskameradin werd"n 
will, Zuschriften erbeten unter 
»Frühlingsbote 1980« an die 
"M. Z.«, Marburq• Dra 1^ 1980^12 
Herr, alleinstehend, in s'cherer 
Stelhmq, mittleren Alters «ehr 
herzensgut, wüns' 'ht «ich niif 
diesem Weqe efn herzensqiites 
Fräulein oder Witwe zwecks 
Ehe, Zuschr., wenn möql mit 
Lichtbild, welches retourn. wird, 
unter »Glückliche Liebe 19V8« 
an die »M. Z.«, Marburg-Drnu 

1978-12 

an die M^ Z. 

Kaufe Kleiderkasten oder Zim-
mereinrichtunq, Urschitz, Trie-
sterstraße 2. 1839-4 
Herrenfahrrad, qut erhalten, 
und Herrenanziiq drinqend zu 
kaufen qesucht Zuschriften an 
Franz Kotnik, Obst- und Wein-
baufichule,^Marburq/Dr. 1831-4 

Kater oder Kdtzerl, juiuie. schö­
ne R^issc, zu kaufen gesucht. 

Marhurq-Di ju,_ _ 1976-5 

Aiishilfs-Kelinerln sucht Stelle. 
Antr. an d'e «M. Z.«, Marburg 
(Drau) unter »Kellnerin 1983«. 

1983-5 
Maschinenbau-Ing. Dipl.-Techn. 
mit 15 Jahren als Eisenbahn-
maqazinisbeamter und zwei Jah­
ren Maschinenbaupraxifi, suche 
eine Str^ljp in einem Unterneh­
men, möt|lichst zum sofortigen 

1926-4^Antritt fpg EmM Stare, Karl-
Traun-Gflsse 13, Cilli. 776 5 

Offen«» Stellen 
Voi Binstellunq tron Arbeltikraiten I 
muß dieZuitiminiing des tustandigen |  

ArbBitaamtek aingabolt werden |  

Für unsere Geschäftsstelle In 
Clin wild dringend ein Fräulein 
als Bürohilfskraft (Anfängerin) 
gesucht Anträge sind zu rich-

Tschnernesl, ßratschitschgasse ten an die »Marburger Zeitung 
5, Marburg-Drau, 18,^5-4 Marburg-Drau, Badgasse 6. -6 

Kdufe kumplette Schlal- iinil BiUod ener, verläßlich und ehr-

Reine. ehrliche Bedienerin für 
einige Stunden rachmitt^rr-j ge­
sucht. Pholo-Atelier Makfirt, 
Herrenqasöe 20-1. I969-G 

Zu vermieten 

Hausmelsierwohnung, Teqelt 
hoffstraße 55, sofort zu vermie­
ten. Anzufragen Gerichtshof-
qasse 15/1., Marburq-Drau 

1R92-7 
Herr wird auf Sch'al-
slelle und Kost qenommen. Al­
lerheiligengasse 14-1. 2013-7 

Heirat 
Intell. Fräulein, gute Hausfrau, 
sucht auf diesem Wege die Be­
kanntschaft eines gutherzigen 
Mannes von 30 bis 40 Idhren. 
Nur ernste Zuschriften erbeten 
unter »Frühling« an die M. Z. 
Cilli. 738-12 

Zu mieten gesucht 

Küchenmöbel sowie au.h ein­
zelne Möbelstücke aller Gfit-
tun(|en, J. Putschko, M-irlvirg-
Drau, Triesleitträße 57. 1Ü19 4Drau, ReiseratiaiJe 16. 771-61 burg-Drau, 

lieh, gesucht. Auch Pensioni­
sten wollen sich vorstellen hei 
Firma Anlon Pinler, Marburg-jUhrmacher, Herrengasse, Mar-

1961-B 

2 möblierte Zimmer, mit Kü­
chenbenützung, nett und rein, 
möglichst Stadtniitle, für 15. 
März gesucht. Anmeldungen an 
die »l^arburger Zeitung« er­
beten —8 

Junqer Herr «ucht ab 15. März 
Sparherdzimmer. J. G. bei Ilqer, 

Suche für meine Tochter, 
20'167, Beamtin, musikalisch 
(Klavier). häuslich erzoqen, 
7wecks Ehe charaktervollen, 
netten Herrn b's zu 28 Jahren 
in höherer Stellunq. Unter »Ost-
märker 1902'< an die M Z., 
Marburg-l^a u^ _ 1902-12 
Fräulein, Untersteirerin, 35 173, 
warmherziqer Natur, mit Aus­
stattung, sucht auf diesem We­
qe (da Bräutigam verloren) 
ehrbare Ehebekanntschaft ei­
nes gebildeten und Inlelllgen-
ten Mannee vön qutem, zuver-
lässiqem Charakter, 37 bis 45, 
der sich ein barm Familienle­
ben und qepflegte Häuslichkeit 
wünscht Geschiedene ausge­
schlossen, Witwer mit kleinen 
Kindern bevorzugt, da trotz ge­
hobener Bürostellunq und si­
cherer herufl. Existenz Vorl'e-
be für Familie. Nur ernstqe-
meinte ausführliche Zuschriften 
mit voller Adresse an die M. 
Z. unter »Herzensbildung 1911«. 

1911-12 

481ähriqe Witwe mit Eiqenhelm 
wünscht mit einem qutherz'qen 
Mann In Fhebekanntschaft zu 
treten. Zuschriften unter »Ci-
aenheiim 51 an die »M 7 «, 
Marburq-Drau. 1996-12 
Zwelundzwanzlglährige* hüb­
sches Mädchen, Untersteirerin, 
sehr gemütvoll und feinfühl'q, 

i gute Hauslrau, würde qerne in-
I lelligenlen, charaktervollen 
I Mann zwecks späterer Heir<it 

kennenlernen. Zuschriften un-
i ter »Heimat« an die »M 7.«, 
' Vltirburg-Drau. 774-12 
! Welche Witwe oder (lesch'ede-

ne Frau von 4f)- 4.5 Jahren 
j möchte mit einem Melsler in 

Briefwechsel zwecke Che tre­
ten Lichtbild erwünscht. Zu­
schriften unter »Meister 1900« 

: an die "M, Z.«, Marburg-Drau. 
I 1989-12 

Fi*p*4o . Vorlnste 

Schwarzer Dackelhund entlaii-
I fen. Er hört auf den Namen 

»Maxi«. Abzugeb. gegen 100 
I RM Belohnung an Johann 
' Schunkowitsch. Monsberg bei 

Pettau. 1667-13 
Silberne Zlgarettendose, Diens-
taq Kaffee Zentral am Tisch 
liegen gelassen Der ehrl Fin­
der wird gebeten, dieselbe im 
Baubüro Matthias Heid'nqer, 
V ktringholqasse 11. gegen Be-

I lohnung ^abzugeben, 1970-13 
' Am Mlttwochndchmittag dun-
I kelbraune Uenne verlaufen. 

Der ehrliche Finder wird gebe­
ten, sie gegen Belohnung bei 
M. Ules, Mellingerstraße 67, ab-

I zuciebea. 196ä<13 

Verschie-
denes 

Tausche zw«i 
schöne, weiße 

Leinenmäntel 
qeqen Wolls.i-
chen oder Som­
merkleid Brie­
fe unter »Wert-
ausqleich« a, d 
M. Z, Cilll. 

769-14 
Tausche tadel­
losen 4-Röhren-

Rundfunkemp-
länqer qeqen 
qut erhaltenen 
Lichtnatzemp-

fänger, Jerman 
Oberrotwein, 
Martin-Greif-

Gasse 65. 
1960-14 

Fräulein mit 
grünem Huber-
tusmantel und 

Hänqezöpfeu 
w^rd gebeten 
d. dunkelblaue 
Mappe, welche 
cim Briefkasten 

' neben der Tel• 
Aufgabe am 
Donnerstaqmit-

tag liegen ge­
lassen wurde, 
an den Namen, 
der vom F.iflcn-

berechtigung«-
schein zu erse 
hen ist, Berq-
gasse 8, sofort 

zurückzusen­
den, on'ionsteii 
•rfolgl Anzei­
ge. 1962-1-1 
Tausche ein" 

, jupqe, hoch 
trächtige Kuh 

I gegen ein Zuq-
j nferd Lobnigq. 
i Unterrotwein 
'  Nr. .38. 1932-14 

Tdusclic Rund 
fiinkernplänger 

für Nähmaschi­
ne. Zu besieh-

i t igen Drauwei-
ler, Bf'nzqasse 

' 40, Marburq-Dr. 
N'^'hmittpg von 
16 Uhr weiter, 

I9.'^0-14 

t Konzertflügel 
I (Klav'erl qeqen 
qute Nähma­
schine u. Rund­
funk empfänger 
einzutauschen, 
/.uschriftrn fin 

' die Verwaltung 
! der M Z. unter 

»5000«. 746-14 
Tausche T^oß-

I haar für ein 
I B"tt gerten ein 
, gut erhaltenef 
' Damenfahrrad 
I cvder Rtindfunk-
! apparat Zu­

schriften unter 
1 »Rein« an die 

M. Z. Cilli 

i 
I '^Jeiie Aktenla-
1 che qenen qu-
! • >n Korbkinder-
I /agen zu tau-

'chen .Adr. in 
__^M. Z. 1951-14 
ilr Nähmaschl-
10, Zu bes'ch" 
igen Drauwei-
er, Ben^qaesp 
0, Marburq-Dr 
Jachmittaq von 
6 Uhr witer 

1950-14 

Konzertflügel 
Klavier) qeqen 
lute Nähma-
ichine u. Rund-
funqempfänqer 
einzutauschen. 

Zuschriften an 
Ttal. Nteistcr-
\ 'jollne (Hand­
arbeit 1R73) 
RM 200,—, und 
schöne Marken-
sammlunq qe­
qen Rundfiink-
gerät, Wechsel-
stroni, '2 bis 4 
Röhren, neuer 
Bauart, zu tau­
schen. Wert-
ausqleich. R 

Motschnik, 
Sanntalerstr. 3, 
Cilli. 739-14 

Reparalur-
Strlckarb<-Meii 

übernimmt M<i-
schinenstricke-

rei Hartmann, 
Marburq-Drau. 
Hindonburtislr 

Nr. 1913-14 
Tausche schöne 
Puppe g»qen 
Teddybär. Rich­
ter, Triester-
Straße 87, Mar­
burq-Drau. 

1924-U 
Ballerie - Rund­

funkempfänger 
tausche qeqen 

Run<lfunkcnip-
länger 250 Volt. 
Viktor Petro-
witsch. Spen-
qlorel, Mnr-
burg-iSr., "^rie-
sterstraße 6 

1937-1^ 
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ProtheMa jeder Art — Leder —• 
LalchtmctaU — Hola-orthopÄdl-
•che Apparat«. Laibbinden, 
GoBHlttrAinpf« «rzeuqt und 
liefert dai führende Pachqe-
ichlft F EGGER, Bandaqep und 
OrthupAdie, Lieferant sArnttlcher 
KrankenanstaltHn und Sozialin-
stttute Marburq-Drau Mellln-
qeretraBe 3. 20^14 
Schöne Reiseschreibmaschine, 
wertvolle Geiqe, komplett, Au-
tofroetecheibe, Kühlerdecke, 
Montaqeachlüeseln, Schneeket* 
ten, 5,^ mal 16, u. a. m. lu tau­
schen Alürordeon 
oder Pahnad. Tschemael, Bra^ 
schitechqasse 5, Marbarg-I>rau. 

Outerhaltene Ottomane und e4n 
Paaf LMlerschulic Nr. 40 wer­
den getaiuBcht gegen Rundfunk-
«mpfln^er. W«rtausgl«ich. Adr. 
in der »M. Z.«, Marburg-Drau. 

1785-14 
teuedM «ine tadellos«, große 
Knopfharmonike gegen kom* 
pletten Dauarwellenapparat. 
Zuschriften unt. »Tausch 1870« 
an die »M. Z.«. Marburg-Drau. 

1876-14 

Rundfunkempfänger, Telefun-
ken, 5 Röhren, oder MotoTrad. 
350 ccm, taueche für Kleinbild­
kamera 24x3&, oder Super-
Ikonta oder Schr»ibma«cblne 
und Harmooike odier Omega-
Taecbeiuär «• nobwtg«w«hr. 
ZuedtfUten unter >1901« tu dl« 
»M. Z.t. MTburg-Prau. ^901-14 
KiaiMrwuii tief, wird gegen 
VoIlMeiiiifttaffM, Herren- od« 
DMMBfakrrttd getnuicht. Bnum* 
dort, Plckererstraße 216. 

2009-14 

Rundtunkempfttngn, 4 Röhren, 
PhiWps, tadellos, tausche gegen 
outen 5^ Röhrenapperat auf 
Batteri« und Netxaaechiufi. 
A4rMM Im. 4ber »M. Z.«, Mar* 
Iwiru-Drtu. 
TadeiloM fctaeMckvIi« Nr. M 
gegen Dainen-StraBenschuhe 38 
KU ttutchen geaucht. Pettau, 
HarreiHlwe 34, O. R. 2002-14 
TatMcha »lektr. Olea, )30 Volt, 
und alektr. Bagal*l**a geqen 
Diwan und Wertauaglelch. Adr. 
In der >M. Z.«, Mart>ura-Drau. 

1975-14 
Tautdi« Ottomaaa oder Vor-
h&n<fa gegen Elaenbett mit Ma-
tratBa. Anfragen Cam«rlftrafl« 
Nr. ie-1. yrfw. 1973-14 
Ta«acka aatfta Wai4«kr (8i* 
eas) fir gutaa Rundfunkenp-
flaf«r. ̂  Haaa-Iadke qasaa 14, 
imirnachw. 1973-14 

ttaitbaa«|«r ifqm 
ebeMoldM RoBhaamatratsan 
n taueohain geaucht. Photo-Ate-
liar Maikart, Herrenqeaaa 20-L 

Schöner Rodel gegen helle 
Hoae zu tauschen. Fetik, Jo-

eetfetraße 99, Brunndorf. 1965-14 
GoUerer 41,5 oder 42,5 (40) so* 
wia GuMilmaiilal (45), außer­
dem grauen Wlnterlodenman-
tal (75), alles Markenware, ge­
gen gutes Pelzsakko oder Ml-
litArpelzjacke zu tauschen. Pell-
fdtterunq gewöhnlich, aber gu­
ten Kragenpelz. Unter »Mar­
kenware« an die »M. Z.«, Mar-
burg-Drau. 1997-14 
Zu tauschen gesucht; Fahrrad-
Dynamo, elektr. Schlußlichlbe-
leuchtung, alles tadellos, tadel­
lose Damenfaluae, quterhaltenen 
braunen Filzhut und zwei Paar 
Schlittschuhe qeqen elektr, 
Rundfunkampfinqer, gut erhal­
ten. Adresse in der »M. Z.«, 
Marburg-Prau. 1992*14 
Tausche aabr schönen braunen 
Pllzhut gaqan echwarzen Hut. 
Zuechr. erbeten unt. »Schwarz 
1991« ait die »M. Z.«, Marburg 
(Drau). 1991-14 

Tausche sehr schönen Herren­
anzug (für mittelqr. Herrn) qe-
qen eine «ehr qut erhaltene 
Schreibmaschine. Zuschriften 
erbeten unter »Schreibmaschi­
ne« an die »M. Z.«, Marburg 
(Drau). 1990-14 

Konzert erblindeter Künstler 
Am Montag, den 13. M8rz 1944, um 10 Uhr 

Im Helmatbundsaal In Marburg 
Mitwtriiende: Viktoria Fischer, Sopran, Jo-
sel Dohlus, Cello, Max Hohner, Klavier. 

Beqleitimq: Max Hohner, 
Werke von Fr. Schubert, R. StrauB, Fr. Mixa, 

M. Reger u. a. Meistern. 

Verantwortlich: Georg Schilling, Wien 1 
Wollzeile 30, Ruf: R 24-3 47 745 

Mebetiberuflici" e 
M l i a r b e l t e r  

(Bachbaarbaitar) für Graz und alle Orte der 
steirischen Provinz, einschllafllicli der Unter-
Steiermark, gesucht. Zuschriften unter »Große« 
Unternehmen 55 963« an Ala, Graz, Herren-
g-ossa 7. 747 

SchOnaa, möbllertas 

Ziitiin^r 
In Pettau, Stadtmitte, wird qeqeTi leere 
Wohnung, Zimmer und Küche oder nettes 
leerstehendes Siparherdzimnier in Pettau qe-
tauschtj kann auch außerhalb dar Stadt 
sein. Anzufragan »Unter Dringend« bei der 
»M. Z.« Pettau. 735 

Brucfibander 
iadan Bruch haltand, arzeugt gewlssen-

laft und gut paaaand Fachmann Viktor 
GÜNTHER, Bandagenlndustrla, GRAZ, 

Raltachulgaasa 25, 524 

Tauscha tadellos erhaltenen 
Sportkinderwagen qeqen Tisch-
eparherd. Horwal, Hans-Sachs-
Gasse 4, Marburq-Drau. 

Tausche Chronometer-Taschen­
uhr, 15 Rubine, und Fotoappa­
rat, 6X9, samt Stativ und 3 
Dutzend Platten für Batterie­
empfänger. Bratetz, Pettauer-
straße 175, Post Kötsch b. Mar-
burg-Drau. 1986-14 
Tauache Mantert für 7jährlqes 
Müdchen qwen Damen-Sport-
schuhe Nr. 37,5—38 M. P., 
Roßwein 26, Post Kötsch. 

1985.H 
Ubarsetzungsbüro, Sprachschule 
Dr. Mlcolini, Graz, Glaciestraße. 

459-14 

Großes Bekleidungswerk im 
Altreirh sucht 

Elnkaulsverireter 
für Gewebe, welche qeqen B-
Scheck und Kassazahlung in 
großem Umfanqe übernommen 
werden. Ausführliche Bewer­
bungen unter »Nr. 763« an die 
Varw. de« Blattes. 763 

Nickerl F ächenkrU^e' 
für 600 Eier, reparaturbedürftiq, 
wird qeqen neuwertiqe Kno­
chen-Schrotmühle qetauficht. 
Anfragen zu richten an Gut 
Kirchbichl b. Wollsberg, Kim* i 

ten. 766 ' 

K o h l * n k l « u ' a  H « l f « M h « l f « r  N r .  T Amtliche 
Bekanntmachungen 

Der Beauftragte des Reichskommissars für die Festigung 
deutschen Volkstums, Dienststelle Marburg 

D-RA-E 6701 Dr. Ra-Rei Marburq, 6. März 1944, 

Lot ging'i mltPimplich, dem KalanderfrösHar und FrOhhalzar, 
und dann kamen tia, all dit ondaran Halfarihelfar Kohlan-
klou'ti NochlÖuig», PahHdssiga, die großen und kleinen 
SOnder beiderlei GeschlechtsI 
Jetzt tiaht ar am learan Karteikasten und itellt feit, daß er 
auch In dieiem Wintar ein ichleditet Geschöft gemacht hot. 

Spiegel hat leina Pflicht getan, denn manch ainar hat 
tiot teibsf entdeckt und Kohlanklau im Stich galoiian. 
D ch haltl Eine Korta ist noch doi Der Frühjahripimplich, 
der viel zu lange heizt und noch friert, wenn andere schon 
Keizfreie Tage einschalten. Schmeißt ouch den 
raud 

Und i»t i f  mal Hand aufs Herzi 

Aufforderun 

Zahnschmefst 

Kava Aktanta-
icha gegen qu-
ian Korbkinder­
wagen lu tau­
schen. Adr. in 
d. M, Z. 1951-14 

Ungehemmter 

Blutkr/slauf 

fflr einen Rund-
funkempMnqer 
'ausche Rund-

a chladanas: |Lie(«r. 
ja. 1962-14 bir nut 

Für 

Indnsfrle, üandel n. GewerDc 
des Kreises Cilllf 
Bringe zur Kenntnis, daß Ich Buchhaltunga-
anlagen, Jahresabschlüsse und slmUlche 
Steucrarbeiten Ubernehme und durchführe. 

Hans Pichler, Buch^ u. Steuerberater 
1 8 C l L L I t  H o t e l  S k o b e r n e  

Im Zuqe der Abwicklunq de« eingezogenen Vermögens des 
Martin Techasl, ehem. Autounternehiner in Sthönsteiii, wel­
ches mit Bescheid vom 4. Mai 1942 RA/E 6701 zugunsten des 
Reichfigaues Steiermark zur Verfügung de« Reichskonunisfidrs 
für die Pestiqunq deutschen Volkstums eingezogen wurde, er-
qab sich, daiS bereits im Zeitpunkte der Übernahme der Be­
wirtschaftung dieses Vermögens ein« Uborechulung vorkänden 
war. Es wird daher die kridainäfliqe Abwicklunq des anqeführ 
ten Verrnöqen« angeordnet. 

Die Gläubiger werden aufqefordert, ihre Forderungen bis 
zum 22. März 1944 mdt dem Sti<Ätag der Beschlagnahme Ziffern-
mjißlq bekanntzugeben. 

AI« bevorrechtet werden Forderunqen von Dienstnehmern 
des Qemeinechuldners an Dienstbezüqen für da« letzte Jahr 
vor der Beschlaqnahme behandelt und zwar mit der Beschrän 
kung, daß die Einreibung nur für den Hörhsthefraq von 
1600,— tür ifidon einzelnen Fordprunnsberpchtiqten qilt, sowif 
gesetzliche UnteThaitsansprüche und Ansprüche der überlpi-
tunqsstelle für Sozialversicherunq. Alle anderen Fnrderunqcn 
werden als nicht bpvorrerhnnt quotenniäRig befrindigt. 

Forderunqen. welche bis zum 22 März 1944 nithl zur An 
meklunq qelanqen, werrlon nicht berücksichtigt. 

Zur Überprüfung der Aiaiieidungen und Enechnunq df^r 
auszuzahlenden CijAioInn wird eine Taqsdtzunq für den 

5. Apil 1944, um 9 Uhr vormittag, 
in der Dienststelle des Reich kommissars (ür die Festiguntj 
deutschen Volkstum«, Marburg-Drau, Gerichtshofqase 9/11 
(Rechtsabtelhmg) anberaumt, zu welcher alle Beteiligten hiemit 
eingeladen werden. Bei Nichterscheinen eines Beteiligten wird 
nach der Akteniaqe entschieden werden Auf nachträgliches 
Vorbringen eines Nichterschienenen kann keine Rücksicht ge­
nommen werden. 734 

I. V,; Dr. pichler 

Tauscha Var-
ichladanaa: 

alaktr. Kocher, 
•laktr. Maaalar-
aipparat, Da-

maafröhlahi«-
akantal mlttle-
rar QrOBa usw. 
gaqaa Rund-
funkampflngar, 

VolkaampfAn-
gar oder gut 

arhaltenas 

A«rzt«, 
cpitltar, 
Rflstungi-
btM«bt usw. 

dufcb dl« KDieklage 
de» 

Tita««! 
ll«s<a-M«dUtaal 

BlüliUi 

lyit«a Luckhardt ORK 
Auiftlhrl Prospnkl 

Nr 69 d diiTrh 

G e b r  T h o n e r  a & 
Wisnl Stiptantplib Thontttiain 

Sie ernten nur das, was Ihnen 

die Schädlinge Übrig lassen ) 

Ich liefere Ihnen sofort 

Neodendrin, Mixdrin 
In Fa««ern zu 50, 100 und 200 kjl 

Obstbaum-Karbolineum 
Schwerin^ In Kannen zu 50 kg 

Heparlt, Germison - Saatbeize 
und alle sonstigen Mittet gegen Sshldlloge 
im Obsf-. Wein- und Gartenbau 

Sll0"ln6rt0l| Karbolineum und Teer 

fr i tz  Scherbaunij Pettau 

Grammophon, luchen in der lüdlichL-n Ostmaik 
Anton Bombek, prompt zu IcAulem gnrläses Unter-

Marburg-Drau, nohmt'n am liebsten Sägtiworksheirlel» 
MplIinnArctr IT Etfjongnind und mit Kiipazltrtl 

jcijinqersir. sthiiUlhoU, mit Vef-
l°4b-14 cirdDcrungsmoglichl^LMt in rp.ichRr Hol?;-

7f>7 

SCI. ,,nw ; 
Altpapier, Ha ,,Gor?ntipri rcnt^hlps tJnterneh"U'n j 
derr, Schneider Nt. 84(t7" an Anitonren-Enpedilion 
abschnitte Tpt ' SingcrttraRp 2 
tllabfälle. Alt- -
eisen, Melalle.| 
Glasscherben, j 

Tierhaare und 
Schafwollekauft| 
laufend jede 
Menge Alois 
Arbeiter Mar-I 
bürg, Draug 5,' 
Telefon 26-23 I 

10-3.14 

S»ndf/ dtn ! 

Soldaten cfti 

JUar burger 

ZeKung 

an dir Front! 

mm 

SEMPERIT 
^uckehui SctuUtL 

Wir suchen dringend: 
2 BurhhaUerinnen, welche mit BuchhaUuiigsarbeltcn 

bestens vertraut sind und womöglich in Industrien 
quflibeitet habisi. 

Werklührer für die Pappen- und Papierfabrikation. Dies? 
müssen bretens in fachlichen und oiqanisatorischen 
Fragen bewandert sein. 

Vorarbeiter lUr Pappenfabrikation, welche über qonü-
qend Energie vei fügen, AbleUutiqen selbst zu führen. 

Ältere Köchin oder Wirtschafterin m't quten Kochkennt-
nissen, für die Gefolgschattsküche mit maximal 30 
Teilnehmern, Ferner ,ein Stubenmädchen und eine 
Küchenhilfe. 

Die Zuweisunqen durch d'e Arbeitsämter werden fall­
weise eingeholt, SÜRenberger Pappen- und Papierfabrik, 
Ges. m. b. H., SÜßenbeig, Post Weltersfeld, Unter-
Steiermark. 744 

tüiirliel 
für das 

Deutsciie 
Rote 

Rreuz! 

Oer Ertola jeder Melirleislung wird  
noch gesfeigert durch haushalten-
dsn Verbrauch dererzeugtan Güter, 
Wenn deshalb niemand mehrkauH, 
als er braudtt, dann werden nicht 
wenige alles, sondern alle genug 
erhallen. — Oi«s gilt ebenso (ür 
DARMOL, das auch heute In 
steigendem Matje hergestellt wird. 

DARMOL-WERK 
Di/ULSCHMIKAU 

Achtung, Heltkric^steilneliinsr! 
Anläßlic+i des lleldengedenktoqpt» und der damit verbun* I 

denen Feierlichkeiten nehmen, wie alljährlich, an denselben I 
auch die ehemaligen Wellkriegsteilnehmer lell. i 

Wir sammeln uns am Sonntag, den 12. Marz 1944, wie I 
üblich, in der Schillerstraße. Erscheinen i«t Soldatenpflichl, (ki 
wir unseren toten Helden diese Ehre schuldig sind. 

'52 Der'Verbindunqsführer: Franz Rudi. 

Danksagung 
Allen, diie unseren Vater Johann 

Gr'sold am letzten Wege begleiteten, 
sprechen wir unseren herzlichsten 
Dank aus. 

Brunndorf, den 10. Mtirz 1944, 

Familie Grisold 

1952 

dos war (rühar ittir lintoch - heut« 

muß lieh dl« Hauifrau ichon üb«rl«gan, 

eb ils boiipialtwtiit von dan luga-

tilltan Eiarn einai varwindan will. Das 

lit ridtllg 10, dann uniara kosibartter> 

Wart« lind die l^ahrungim ittal. Daihoib 

lollten audi klalneMtngtn Elar - idion 

I pder 2 Stück - liabtr einiga Zait in 

QamnicC 
»inp«l*gl, all lofott varbrouchl wardan. 

BcKfcdcrn 
bearbeitet und j^ereinigl 
nach Vorschriften gegen 

Bezugscheine 

..REKIi" Marburg 
100 RM Belohnungl Eine kleine 
Mündin mit Halsband und Lei-
ne, hellbrauner Rücken, weiß­
liches Bauchfell, kurzhaarig, 
dünne Beine, hört auf den Na­
men »Picki«, ist samt Leine aus 
dem Gasthaus Bartol in Brük-
kel Üntersteiermark, am 21 
Februar 1944 abhanden gekom­
men Wer mir den Hund wie­
der bringt oder sichere An­
haltspunkte geben kann, be­
kommt 100 RM Belohnung. Alle ' 
Spesen werden beglichen. Zu- j 
Schriften erbeten^ an F Kuith, I 
Brücket 28. Untersteiermark. i 

Ü59-131 

Der Schnellzeichner ! 
f ü r  d i e  J u g e n d  i s t  e i n  G e s c h e n k  
der 7- bis 12-jährigcn, Preis 
RM, 7.—, 50 Autgaben Kunst- , 
maier R. Vogt, Nenzlng, Vor-
urlberg. 62 

Als Vermahlte qriißen: 770 

ADOLF SUPANTSCHITSCH 

ELSE SUPANTSCHITSCH qeb KÜRBISCH 

Hofrain März 1944 Ciili 

8iro 111 un ter6recfi urig! 
E V Süd A. G. teilt m't daß nm Sonn­

tag, den 12. März 1944, wegen Erhaltunqs-
orbeiteri der Strom für die Städte und Ort­
schaften Friedau, Luttenberg, Radkersburg, 
Polfltrau und Radeln 

von 9 Dis !• Uhr vormittaiis 
unterbrochen sein wird 773 
Die Leitunoen sind auch während der 
Abschsltungsreit als unter Spannung zu 
betrachten. 

^ Für Führer und G't>nrif'ul.tchl irid IipI, qp-
treu sninnn Fcihneneid, unser iU-bei, im-

^ / verripßlif hol Galle, Valer und Biudcr 

Dipla-lng. Heribert Bäumel 
Oberjciger 

am 20. Januar ItM-l an dt-r nördlichen Ostfront. 

Graz, Weimar, Marburg Dr., den 11 Mar? 1<J44 

Stefanie BSumel, Gattin; Lore, Töchtercheii; Kurt 
und Leutnant Erwin BJIumel, Riüderi Urn« und 
Wally Bäumel, Schwäqerinnen! Familie Koro-

schet/ und alle übriqon Verwandten 

Hart und schwor traf un<s Hie Irüunqo Nach­
richt, daß unser Sohn, Bruder und Sclwacicr 

Josef Juwan 
Panzergrenadier 

am 24, Februar 1^44, im 21. Lebensjahre an der Ost­
front für «e'nen Fühier und Vaterland den Helden­
tod gefunden hat. Er ruht aut einem Heldeiifriedhol. 

Lieber Josef, wir werden Dich nie vergessen. Du 
wirst in unseren Herzen immer weiterleben! 

Feterfiherq über.Tüffpr, am R. März 1944, 762 

Johann und Agnes Juwan, Eltom; Johann und Franz, 
Brüden Theresia verh Bcsgouschek, Franziska, 
Agnes, Maria und Justine, Schwestern! Martin Bes-
gouschek, Schwager, und die übrigen Verwandten. 

mi 

Danksagung 
Für die aufrichtlqe Anteilnahme anlaßlich dos 

Heimqanqes meines durch Banditenhnnd qemordeten 
Mannes, Herrn PRIMUS JAMNIK, aaqe ich allen 
Freunden und Bekannten, insbesondere dem Kreis-
inspekteur Herrn Kaltenböck und dem Führer der 
Wehrmannschaft Windischqraz, Sturmführer Beid-
niqq, meinen wftrmsten Dank. * 

Windischqraz, den 9. März 1944. 

772 Maria Jamnik, Gattin. 
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UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 
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B U R G - L I C H T S P I E L E  

Union-Lichtspiele in Eichtal 
SdiTiklag, II. MMrt um 16.30 und 19 Uhr, Sonnlag, 
II. Min i:in 14.15 16.ÜO und l'J Uhr 

Der Schritt vom Wef{e 
mit MürUant! Koppe, Paul Harlmüna Mnil C«rl Lud­
wig DIebl. — FUr Jugrndllchc nicht lugelaiunl 

Heilte II 17 tO 19 4.S Uhr Perorut 2219 

Bis emii hlicAiich Mnnidg, den 13. Mürt 

Ein glücklicher Mensch 
mit fcH«l>l ridtart, Viktor de Kowa Mari« Ldndrotk. 
Fiir Jugenal rhe iintHi II Jalirea alihl fugeUM«-nl 
Sonntag, 12. Matt — wegen Heldengedenkfeier 

Kellnerin Anna 
mit Franitska Klni, Otto Weriilrke, Hermann Brli, 
EltrlMe DaUlq und Wlnle Mnrkuf. 
Fiit Juqendllctie nicht lugelastcnl 

Von niiMiMlag. 14. bis cmsinl Dmiiiersldg, Ift. Miiri 
Mdgdd Schneider, V'iklor ütaal, Paul We^ener, Rull 
Wanka und Annellose l 'hlig in dem ürdinaliichcii 
Leidenswoq einer Frair 

Das Recht auf Liebe 
FOr Jugeiidlithe nicht iiigclds^en. 

SONDER VEBANSTALTUNGEN: 
Montag, Diensta«) und Mittwoch — uro 12.45 Uhr: 

LA PALOMA 
Ein humorvuiler, inuslitdllif hnr Grorttilm um Liebe 
und Kttmeradsrlinfl mit Karl Kullmaan, Leo SIeiak, 
Frllt Kdmperk und Maria Lo]a. 
Für higenrtllfhc jngelaüspni 

Lichtspiele Eichtal in Eichtal 
Samstag, II, Min um 16.30 und 19 Uhr, Sonnlag, 
12. M*r? um 14 15 16.30 und 19 Uhr 

Wenn die Sonne wieder scheint 
inil Brünnl LObel, Paul KUng«r u. a. 
Für Jugendllctl. unlfi 14 Ja iren nicht tugelaiienl 

ESPLANADE So l.S, 17.30, 19,45 Uhr 
Wn l!?, 17.30, l!».4i Uhr 

Lichtspieltheater Gurkield 
Sanxtag, 11. und Sonntag, 12. Mtrz 

Tragödie einer Liebe 
Fin großpr Cilgii Film mit Camilla Horn, Ruth Hell-
berg Herbert Wiek Emma Graoiatlc« u. a. 
*•(11 JugeodiKtii '  ntcni iugt<laN»«!Oi 
Samstag um 16.30 und SonntAg um !).30 Uhr der 
Marchpnfilm „FRIEDETR UND DAS KATEBLIESCHEN" 

Lichtspiele Lutt<!nber)^ 
Samslag, II. und Sonntag, 12. Mürz 

Die Erbin vom Rosenhof 
Eine hfitcre Üorlkomodie mil Haitsi Knoteck, Rudolf 
Carl, Paul  Kllngor  und Guilav Waldau. 
FQr Jugendliche nichl lugefastcnl 

Samstag, II. MXri 

Reisebekanntschaft 
ror Jugendliche «ligelaiüenl 

N u r  8  o  D o t • g, 12. Mürr — am Heldengedcnktag 

• Mutterliebe 
Für Jngendllrhe unter 14 Jahren nicht lugelaiian. 
Montflg, 13. MÄri — letzter Tag 

Reisebekanntschaft 
FOt Jugendllclie tugelasienl 

Ab Dlenilag, 14. bis ein«rhl. Donnerstag, Id. MJrt 

Ein Mann auf Abwegen 
mit Hans Alb*- s, Charlulte Thiele, Guitav Waldau, 
Hilde Sessiik, Hilde Welflner und Werner Scholl. 
1 ür Jugendliche nicht tugi-latHenl 

Tonlichtspiele Deutsches Haus 
P e 11 a u 

Samitag, 11. um 17.30 und in.4.'i Uhr, Sonntag, 12. 
Müri  um 15. 17,30 und I94S Uhi 

Die Entlassung 
Die T«!IB vor der Entlnsfung Bismarcks, die entichei-
dend die Weltgtaihtrhte unseres .Jahrhunderts be­
einflußt«. 
FUt Jugendliche inlei 14 Jahren tiicbl (ugeleiienl 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P e 11 a u 

Spielielt! W, 17, 19,<5, Uhr, S 14.30, 17, 19.43 Uhr 
Samttag, II,, Sonnlag, 12. und Montag, 13. M8rz 
Benlamlno Gtgll, Ruth Hetlberg, Camilla Horn, Her­
ber t  Wiek und Emma Gramalica in dem neuen, 
großen Glrrll-Pllm 

Tragödie einer Liebe 
POr Jugendliche nicht zugelantenl 

Lichtspiele Brunndorf 
Sdmstag, II, um 17,30 und 19,45 Uhr, Sonntag, 12, 
Man um 15, 17,311 und 19,45 Uhr 

Späte Liebe 
mit P lula W'pssely i 'ud Attiid Hürliiger. 
I 'ür Jugendliche alrht zugelasienl 

Burg-Lichtspiele Cilli 
Wo 17 u lO.JO Uh. So 14.30. 17 u. 19,jO Uhi 

Bis Montag, den 13. MHri verlMngert. 

Gabriele Dambrone 
Cm spannrnilct Teirii-Hilm mit üustl iliiber, Sigtrtcd 
Prcurr, Christi Mardeyn, C\\aid Bdl»cr und Eugen 
hlüpfer - .Spiolicitunq: Mjns Siei'ilioll. 
t ur lugondllche nicht lugulassenl 
Kullur-SondervorslelUingen; Sumslaa, 11. um 14.3iJ Uhr, 
SonntHg, 12 um 10 Uhr,' Montat], 13. März um 14,10 Uhr 

TILI EUIENSPIEGEL 
mit Theo Lingen in dnr Haiiptroiio. 

Metroool-Lichtsoiele Cilli 
Spielrelt! W 17,30 und 20 Uhn S 15, 17,30 und 20 Uhr 
Dia Donnerstag, IS. MArz 

Lache Bajazzo 
Ein Tobit-Film mit Paul Hürbigcr, Monika Burg, 
Djgny Servaei, Benjamino Glgll, Kiirl Marleil und 
Gustav Waldau. — Spielleitung; Leopold H.niniiich. 
tüt .Tugendllche nicht rugelassenl 

Lichtsoielc Edlinden 
Bis Montag, 3. Mälz 

Du gehörst zu mir 
iiijt Willy Birgel. 
f ür Jugendliche nichl tugela^isenl 

Bis Montaq, 13. M<irz Märthenvorstullung 
Schneewittrhen und die stehen Zwerge 

Lichtspiele Rann 
Samstag, lt., Sonntag, 12. und Montag, 13. Mürz 

Die Julika 
mit Paula Wessely, Atlllii Hürblger, Glna Falken-
berg u. a. 
FUr Jugendliche unter 14 Jatiren ntcbt zugelassen I 

Lichtspiele Sachsenleid 
Samstag, II, und Sonntag, 12. Mlrz 

Späte Liebe 
Ein Wien-Pllm mit Paula Wessety, Attila Hflrbiger, 
Fred LIewchr, Inge List, Eric Frey u, a. 
FUr Jugendliche nicbl zugelassen I 

Licntspieltheater TrÜail 
Samstag, Ii. und Montag, 13 Min 

Peterle 
RIn Bavflria*Film mit Joe Stöckel, Elisa - Aulinger. 
Gabriele Itelsmtlller, Albert Janscheck, Ludwig Meier 
Meier  (Peter le) ,  Liest  Karls tadl .  — Spielleitung: Joe 
Stöcke! — Musiki Hdns Üiernhammer. 
FOr Jugendliche alcbt zugulassenl 

Sonnlag, 12. Mhrt 

Barmherzige Lüge 
mit Hilde Krail, Agnes WIderk, EntsI v. Kilpslein, 
Elisabeth Flickenschild, Lieselotte Klingler und Hein­
r ich Schroth.  — Musik: H. Carste. 
FOr Jagendllcbe nlrbt lugflassenl 
Samstag, II., Sonntag,  12.  und Monlag, 13.  MIrz 
Der prachtvolle und hochspannende Wildurer-GroUftlm 

DIE SPOitCKSCHEN JftGER 

Filmtheater Tüffer Tel 24 

Samstag, II. um 10.30 und 19.30 Uhr, Sonntag, 12. 
Mar/ um 14, 16 30 und 19,30 Uhr 

Eine kleine Nachtmusik 
FOr Juguudllclie zugelassen I 

Steirlscher Heimalbund, Kreis Marburq-Stadt 
Amt VnlkbiUiunq Stadllheater Marburq 

IV. Symphontekonzert 

Sonnlaq, den 12, Mürz 1944, um 19.30 Uhr, 
Im Stadtlheater 

Dirinrnt; Richard DietI 
R. Wacrncr — Franz Srhubprt — R. Jäckl 
Eintrittskarten in dpr Geschäftsstelle des 
Amtes Volkbüdiinq und an der Abendkasse 
zum Preise von RM t,— bis RM 5,—, Mit-
(llieder des Miisiki--n<ios; 50% Ermäß gnng. 

764 

Für mehrere enerkannte Lehrbetriebe werden 
miinnllche und weibliche 

GäHnerlehrjunge 
gesucht. Ausbildunq te nach schulischer Vor-
bi!dun(| für (Ue niedere, die qehobene und 
höhijre Laulbalin im Gartenbau (Gärtnerniei-
stnr(in), Gdrteiil)niitechniker(in), GartenbauJeh-
rf'r(in) usw Mitteilunqen, auch X'orsprachen 
von Interessenten nimmt entqeqen: Landes-
bauernschdil Steiermark, Gaitenbauabteiiunq, 
Graz, Hamerlinqqfisse .1, 748 

Alle Jungen 
der Geburtsjahrgänqe 1926, 192? und 
itinqer aus dein Gebiet der Südsteiei 
rnark und den Kreisen Deutschlandsbe'G, 
Leibnitz und Radkersburg, die Neicjupg 
füi den Offizierberuf haben oder sii h 
für die aktive Unteroffizier- odei Re 
serveoffizierlnufbahn im Heere inter­
essieren können sich in allen f'ragen an 
den zustcindiqen Nachwucbsofflzier i n 
Mcirbiirg-Drau, Herrengasse 2R, um Rat 
lind Auskunft wenden Ebenso werden 
die Eltern über alle Fragen — soweit 
sie die Offizier- odet UnteroffirSerlaut 
bahn betreffen — gerne beraten 21 

StriclirBpapatorcn 
übernimmt Maschinenstrickerei Hartmann, 

Marburq/Drau, Hindenburqstrnße 1, 1914 

STADTTHEATER 
M A R B U R G - D r a u  

Samitag, 11. Marz, nachmittag 15.30 Uhr; 
Geachlossene Vorstellung für einen Mar-
burqer Betrieb. FRAU OHNE KUSS. Ope­
rette. 
Abendvorstelluntf: FRAU OHNE KUSS. 
Operette. Preise; I, 

Sonntag, 12. März, Nachmittaqfivorstellunq: 
Geschlossene Veranfitaltunq im Rahmen 
d«s Heldenqedenktage« SINFONIEKON­
ZERT. Diriqen^: Richard D i e 11. — Be­
ginn: 15.30 Uhr. 
Abendvoratell.; 4. SINPONIEKONZEKT. 
Dirigent: Richard Dietl. Preise: I, 

Montag, 13. März: Geschlossene Vorißtelhmq 
für Rinq II, Amt Volkbildung: MORAL. 
Lufltsipiel. 

Dtenslag, 14. MSrz: FRAU OHNE KUSS, 
Operette. Preise II. 

Mittwoch, 15. März, Erstaufführung; FIGA­
ROS HOCHZEIT, Oper in 4 Akten von 
Mozart, Preise I, 

Donnerataq, 16. März: FRAU OHNE KUSS, 
Operette, Preise II. 

Freitag, 17, März: geschlossene Vorstellung 
für die Schutzpolizei: FIGAROS HOCH­
ZEIT, Oper in 4 Akten von Mozart, 

Samstag, 18. März: FRAU OHNE KUSS, 
Operette. Preise I. 

Sonntag, 19. März, Nachmittagsvorstellung: 
MORAL, Lustsipiel. Beginn; 15 Uhr. Pre^i-
se II. 

Abeadvorstelhing: CLIVIA, Operette von 
Nico Dostal, Erstaufführung! — Beginn: 
19.30 Uhr, Preise I. 

Kartenvorverkauf täglich aufler Montag von 
9 bis 13 und von 15 bis 17.30 Uhr an d«T 
Theaterkasse, Domplatz 17. 

Deutsches Mädel — Deutsche Frau 
Dein freiwilliger Einsatz als Nachrichtenhelferin de« Heeres 

stärkt die deutsche Front und trägt zum Endsleq bei! 
Neben freier Unterkunft und Verpflegung erfolqt Vergü­

tung nach Tarifordnunq der öffentlichen Angestellten. Be­
werberinnen im Alter von 17 bis 35 Jahren, mit strafloser Ver­
gangenheit, richten ihre Bewerbungfln und Aniragen an: 
Kommandeur der Nachrichtentruppe XVIII, Salzburg, Neutor-

straße 2.5. 760 

Theodor Götz _ . 
Dentist rriedau 

hat ab 24. Mfirz wieder normale Sprechstunden. 742 

Zum Sofortkauf 

Eisenkassen 
und kleinere Geldschr&nke dringend ge­
sucht. GW.-Vpisorgungsring, Untersteier­
mark G m. b. H., Rathausplatz 2-1. — 
Tel.; 2135 ' 546 

Dolzlascr-
Dannplancn (Isollerplatten) 

noizioscr-
Horlplfllfen 

prompt ab Lager lieferbar 
(gecjen Binkaufschuine). 

Hnizfaserpintten-Groflhandel Ing. G. 
Meyer-Stechbarth, Graz, ElisabethatraHe 

Nr. 32, Ruf 6628, 750 

Buschobstbäumc 
(Äpf«l-, Bim- und Pfirsichbäume) eowd« Blmhoch«täm-
me (Most- und Eßbimen) hat noch abzugeben <We Gutft-
verwaltunq der Winzerschule in Ka/pellen, Poet Bad 
Radeln. 753 

Einladung 
zu der 

dritten ordentlichen 
Generalversammlung 

der RAIFFEISENKASSE MARBURG/DRAU »Infletragen« Oe-
nossenschaft mit beschränkter Haftunq, die am Mittwoch, den 
15. März 1944, um 8 Uhr vormittag, lim Sitzungssaal der Gau-
wirtschaftakammer, Abt. Mar^urg/Drau, EdmtUKl-Schmld-GaiM 
8/1, stattfindet. 

T a g e s o r d n u n g ;  
1. Verle«uncr der Verhandlungsschrift über dl« 3, Genaralver-

sammlunq am 9. Mai 1943. 
2. Bericht des Obmanne« über den Stand <ler RalffeiienJcaMO 

und Tätigkeit des Vorstandes, 
3. Genehmigung des JahresabschlusBes, Zuweisung de« Rein­

gewinns dem Reservefond sowie Bericht de« Auisdohtsrate« 
und Erteilung der Entlastunig des Vorstandes, AuMchtarate« 
und des Rechners. 

4. Vornahme der erforderlichen Wahlen nach } 18 und I 25 
der Genossenschaftsstatuten. 

5. Festsetzung .des Gesamtbetrages, welchen Anleihen der Ge­
nossenschaft und Spareinlagen bei dieser nicht überschrei­
ten sollen. 

6. Festsetzung der Grenzen, die bei Kredilgewlhrwigen an 
Mitglieder 
a) durch den Vorstand allein, 
b) durch den Vorstand mit Genehmigung dee Aufsichtsrates 

eingehalten werden müssen. 
7. Anfälliges. 

Zur Beschlußfähigkeit der Generalversammlung ist erfor­
derlich, daß in derselben wenigstens der zelmte Teil der Mit­
glieder anwesend oder vertreten ist. Konunt eine beschluA-
fähige Versammlung nicht zustande, »o fln^let eine baJbe Stun­
de apäter, daß iet um 8.30 Uhr, am selben Ort und mit der 
gleichen Tagesordnuiu] eine zweite Versammlung statt, welche 
ohne Rücksicht auf die Zahl der anwesenden oder veiiretenea 
Mitglieder besohlußfähig Ist. 765 

Der Vorstand der 
RAJFFEISENKASSE MARBURG/DRAU 

eing, Genossenschaft m. b. H. 

Vollmaier Hau 
Oibmann 

Weingerl Frani 
Vorstandsmitglled 

ßoewillMf 7U Rf1 500.000 
3ßEÄlNiN}; ZU RM 300.000 

36EWINNI; 2U RM 200000 
USW. ZUSAMMEN FAST 

miHmernt 
BEI OER 

LOSPREIS RM JE KlASSE 
«3 - '16 - ^ 24'-
iWATl.lOlTfUiE EINNAHME 

WIEM VI 
MARIAHiUfHSIR,^ 

12 
Der 

REICHSMINISTER FÜR RU-
STUNG UND KRIEGSPRODUK­
TION, CheJ des Transportwe­

sens, Berlin NW 40, Al-
senstr. 4, Telefon; 11 65 81, 
sucht: 

Kraftfahret Anlernlinge, Kfz-
Meister- u. Handwerker, kfm. 
Personal, Köche, Fleischer, Ste­
notypistinnen, Kontoristinnen u. 
sonst. Einsatz weitqehPndst nach 

Wunsch 237 

F 
S C H U H - U N D - L E D E R W A R E N H A U S  

G R A Z  -  J . A K O M I N I P L A T Z -

SEIT 90 JAHREN 
FÜHREND AM PLATZE 

Wir führen 
jeden 

Schul-Bedarf 
Wir liefern an Volksschulen 

Hauptschulen 
Oberschulen 
Wirtschaftsoberschulen 
Lehrerbilduni^sanstalten 

A l l e  L e h r b ü c h e r  
B i t t e  b e s u c h e n  S i e  u n s !  

wpm 


